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Zur Hinleitung. 

Der Fortschritt tob der Stadtwirtachaft zur Volkswirtschaft, der 
in Eagland ond Frankreich ein einheitlicher war, ist in Deutschland 
lind Italien in zwei Absätzen geschehen, da sich zwischen die Stadt 
und den Gesamtstaat die territorialen landesherrlichen Gewalten ein- 
geschoben hatten, die in Italien ganz selbständig, in Deutschland 
dnrch das lockere Gefüge des alten Reiches verbnnden waren. Es 
mochten wohl auch nach dem Dreissigjährigen Kriege umfassendere 
wirtschaftliche Gesichtspunkte, die den Ueberblick über die Grenzen 
des Teilstaates hinaus erSfifneten, der habsburgischen Monarchie, die 
ihre politischen Interessen au der Kordsee, am Mittelländischen Meere 
und im fernen Osten zu vertreten hatte, nicht ferne liegen ; und zu 
gewissen Zeiten schien sich der gemeinsame politische Kampf gegen 
Frankreichs Uebergewicht zu gemeinsamen wirtschaftlichen Aktionen 
zu verdichten. Allein Oesterreicb selbst war in seinem Länder- 
gebiete noch allzuweit von einer Vereinheitlichung entfernt, und 
alle wirtschaftlichen Pläne im grossen konnten erst reifen, als die 
Türkengefahr beseitigt und die östlichen Grenzen gesichert waren. 
Ein Jahr nach der Abwehr der türkischen Belagerer von Wien, im 
Jahre 1684, erschien Hörniqkt's Schrift: »Oesterreich über alles, 
wenn es nur will. Das ist: Woblmeynender Fürschlag, wie mittelst 
einer wohlbestellten Landes- Oeconomie die kays. Erb-Lande in 
Kurtzem über alle andern Staaten von Europa zu erheben und mehr 
als einiger derselben, von denen andere independent zu machen." 
Schon der Titel dieses Buches, das grossen- Einfluss gewann, zeigt, 
dass die neuen volkswirtschaftlichen Theorien von dem Einzelstaate, 
nicht vom Reiche ins Werk gesetzt werden sollten ; und die innere 
Österreichische Politik der nächsten 100 Jahre ist grossenteils eben 
der wirtschaftlichen Einigung, d, h. im Sinne jener Zeit auch Ah- 
schliessung, der Österreichischen Ländermaese gewidmet. Das Gleiche 
gilt aber auch von Preussen, das sich im Jahrhundert nach dem 
wiener Studien. UI. Bd., I.Heft. 1 
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2 Znr Einleitiiiig. [2 

Dreissigjährigen Kriege zum zweiten Orosastaate innerhalb Deutsch- 
lands entwickelte, an dessen innerer Yereinheitlicliutig zu gleicher 
Zeit gearbeitet wurde, während sich seine wirtschaftlichen und politi- 
schen Beziehungen nach aussen komplizierter und mannigfaltiger 
gestalteten. Es geschah, wie Hobnigk geschrieben : «Es sollten sich 
die fOrnehmsten Reichs-Stände eintzelner Weise, jeder in seinem 
eigenen Uauss, die wahre Landes- Oeconomie durch bessere Ein- 
richtung des Gewerbs und der Manufacturen , empfohlen seyn 
lassen." 

So hat der Merkantilismus, ,kein todtes Dogma, sondern die 
lebendige Praxis aller bedeutenden Staatsmänner von Karl V. bis 
auf Friedrich d. Qt." (Bocheb), in Deutachland TOm Landeafürsten- 
tum sein Qepräge erhalten. Das Territorium wollte wirtschaftlich 
unabhängig werden ; deshalb sollten alle natürlichen Hilfsquellen 
des Landes ausgenützt, die Rohstoffe aber im Lande verarbeitet 
werden; zu diesem Behufe bedurfte man der Menschen, welche 
arbeiteten und zu arbeiten verstanden, und holte Lehrmeister 
der verschiedenen Industrien aus der Fremde ; Gold und Silber 
sollten im Lande und in beständiger Zirkulation bleiben; die Be- 
wohner des Landes aber sollten sich mit den einheimischen Waren 
begnügen und nicht Luxusbedürfnissa durch importierte Waren be- 
friedigen; was von auswärtigen Waren unbedingt nStig sei, das 
solle nur gegen Austausch eigener Waren, von erster Hand be- 
schafft und aus dem Auslande geholt werden; der fremde Import 
solle sich ferner auf Robprodukte beschränken, die im Inlande ver- 
arbeitet werden sollten; die im Lande produzierten überfffissigen 
Güter aber sollten mit Energie ins Ausland gegen Gold und Silber 
vertrieben, die Absatzgebiete ,bis an das äusserste Ende der Welt" 
aufgesucht werden; mit den Ausländern, seien sie auch Verwandte 
oder Alliierte, solle man kein Mitleid haben, wenn sie durch die 
Einfuhr ihrer Waren im Inlande konkurrieren wollen; ,dann da 
bat alle Freundschafft ein Ende, wo solche zu meiner Schwächung 
und VerderbuDg angesehen." So etwa lauteten die Regeln, welche 
Hobniok im Sinne der ganzen Merkantiliatenschole aufstellte und 
die, allerdinge im Kampfe mit vielen widerstreitenden Interessen, 
der Praxis dieser Zeit entsprachen'. 

' Vgl. zu dieBem und dem Folgenden ausser der oitierten Schrift von 
HOrnidk auch BDchkh, Entstehung der Volks Wirtschaft, 3. Aufl. (1901) S. 157 ff.; 
SoHMOLLER IQ .Uwrisse und TJntersuchungen' etc. (1898): Daa Merkantilsystem 
in seiner historiechen Bedeutung; PRiBHitii, Das bithmiache Commerzcollegium 
(Beitr. z. Gesch. aer D. Industrie in Böhmen. VI. 1898). 
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3] Zur Einleitnng. 3 

Die Hassregeln, welche zur Erreichung des wirtschaftlichen 
Zieles angewendet wurden, sind, wie mit Recht hervorgehoben wnrde, 
bis in die Einzelheiten der städtischen Wirtschaftspolitik des Mittel- 
alters nachgebildet. Gerade aber die bisherigen Tr%er dieser 
Wirtschaftspolitik mussten die grössten Hemmnisse fSr die wirt- 
schaftliche Organisation auf breiterer Basis werden. Es stand das 
Privileg gegen die vereinheitlichenden Tendenzen der Landesherrlich- 
keit, die Stadt gegen das Land, endlich die historischen Bestandteile der 
einzelnen Staaten gegen den Oeaamtstaat. Gegen die Zünfte im 
Interesse der neuen Manufakturen, gegen die Stapelrechte im Inter- 
esse des freien Verkehres innerhalb des Staates, gegen die Mauten 
und Zwischenzolllinien, die vielfach nicht in den Händen des Staates 
waren, musste der Kampf geführt werden. In allen diesen Fragen 
war aber auch der Staat vor allem als Fiskus interessiert, da die 
neuen grossen Aufgaben des Staates neuer Einnahmen bedurften, 
und der Merkantilismus sollte nicht etwa nur die Einwohner des 
Staates, sondern insbesondere den Staat selbst oder auch dessen Re- 
präsentanten bereichem. 

Andererseits war aber auch durch den Merkantilismus der wirt- 
schaftliche Krieg eigentlich in Permanenz erklärt, da jeder Staat 
sich gegen den anderen abzuschliessen, aber aach mit seiner Produk- 
tion in ihn einzudringen bestrebt war. Hier kamen dann auch 
politische Momente in Frage, und die Abmachungen, welche in 
wirtschaftlicher Beziehung getroffen wurden, konnten natürlich nicht 
mehr von Stadt zu Stadt, sie mussten von Staat zu Staat ver- 
handelt werden. 

Die wirtschaftliche Expansion, der Wunsch, neue Absatzgebiete 
zu gewinnen, führten zu den vielfachen kolonialpolitischen Experi- 
menten, wie zu der Begründung privilegierter Handelscompagnien 
nach dem Muster der westlichen Staaten. Die Projektenm acher jener 
Zeiten — und es waren ihrer nicht wenige — fassten nicht nnr 
Afrika und Indien, sondern auch China ins Auge. Für die deutschen 
Staaten aber war der Sprung von der städtischen zur Kolonial- 
wirtschaft zu gross, und alle diese Projekte scheiterten kläglich. 
Auch die vielbesprochenen Handelscomp^nien führten ein bloss 
ephemeres Leben. Mangel an Kapital und Mangel an dem kauf- 
männischen Sinne, den die neuen Aufgaben erforderten, auf der 
einen, die innerstaatlichen und internationalen Hemmnisse des Ver- 
kehres auf der anderen Seite, die vollkommene Rückständigkeit der 
deutschen Staaten gegenüber Frankreich, Holland, England, liessen 
sie ihre Vorbilder nie auch nur annähernd erreichen. 
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4 Zur Eioleitung. [4 

Immerhin wurde der wirtschaftliche Gesichtekreis aach der 
Deutschen immer mehr erweitert, indem man die grossen Hsndels- 
wege in die Kombinationen einbegriff, und wenn auch die staatliche 
IndustriefSrderung , wie die Förderung der Handelscompagnien nicht 
selten vollständige Mieserfolge aufwies, so entstanden und entwickel- 
ten eich doch, vom Staate geduldet oder begünstigt, die Manufak- 
turen auf Kosten der zünftigen Gewerbe, vermehrten thatsächlich 
den Keichtum des Landes oder ihrer Besitzer und ermöglichten 
einen intensiveren Handel. Gegenüber der teueren Landfracht ge- 
wannen für den Handel mit Massenprodukten die Wasserstrassen 
immer grössere Bedeutung; nahezu alle Kanalprojekte, die später 
ausgeführt wurden oder an deren Ausführung in unserer Zeit ge- 
schritten wird, wurden schon damals erörtert. Der grosse KurfQrst 
liess den ,Neuen Graben" bauen, der die Oder mit der Elbe ver- 
band, um den Handel ans dem Gebiete der oberen Oder nach Ham- 
burg durch sein Gebiet zu leiten und von Sachsen abzulenken, zum 
Nutzen seines Fiskus, dem der Zoll in Grossen zu gute kam, und 
der Spediteure von Berlin, die nun an der grossen Strasse lagen, 
zum Schaden allerdings von Frankfurt und dessen Stapelrechten, da 
der Neue Graben oberhalb Frankfurts von der Oder abzweigt. Zu 
gleicher Zeit versuchte man, die Elbe ihrem ganzen schiffbaren 
Laufe entlang für den Handel nutzbarer zu machen, indem man 
seit dem Westfälischen Frieden daran arbeitete, die unzähligen von 
den Uferstaaten aufgelegten Zölle auf ein erträgliches Mass zurück- 
zuführen. 

So bekamen die einzelnen Handelswege selbst und die wirt- 
schaftlichen Beziehungen der deutschen Staaten zu einander ganz 
neue Bedeutung. Namentlich aber die beiden grossen aneinander 
grenzenden Ländermassen, die sich allmählich zu mehr oder weniger 
einheitliehen Staatswesen entwickelten, Oesterreich und Preussen, 
mussteo ihre wirtschaftlichen Beziehungen neu regeln. Nicht als 
ob sofort der ganze Komplex der Wirtschafts- oder Handelspolitik 
zwischen beiden Staaten einheitlich behandelt worden wäre. Dazu 
führten die einzelnen Bestandteile der Staaten noch ein zu selb- 
ständiges Leben. Die einzelnen lokalen Fragen wurden noch ge- 
sondert in Angriff genommen, wenn sie auch schon in immer kom- 
plizierterer Weise ineinander griffen. 

Gerade jener Verkehr auf der Oder und Elbe war gleichsam 
der Angelpunkt der handelspolitischen Beziehungen zwischen Oester- 
reich und Preussen. Er war das Bindeglied zwischen den natür- 
lichen Handelswegen Preussens und der wichtigsten und reichsten 
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InduEtrieprOTiDz Oeeterreicbs, Schlesien. Während Böhmen in seiner 
industriellen Entwickelung noch zurückgeblieben war, waren in Schle- 
sien Manufaktur und Handel zu grosser Blüte gelangt. Schlesien 
galt nabezti als das einzige österreichische Land, das mehr expor- 
tierte als importierte, auch im merkantilistiachen Sinne als das 
Kleinod unter den österreichischen Ländern; in Breslau konzentrierte 
sich der Austausch zwischen den Rohprodukten des industrielosen 
Ostens, z. B. Vieh aus Polen, Leder u. a. aus Russland, und den 
Industrieprodukten des Westens, namentlich den in Schlesien selbst 
beigestellten Waren, und dieser L^e zwischen Osten und Westen 
vor allem verdankte Schlesien seine Bedeutung. Dazu kam aber 
der grosse schlesische Export über Hamburg, wo gegen Textilwaren 
die namentlich von den Holländern herbeigeführten Kolonialwaren für 
den österreichischen Bedarf eingetauscht wurden, und ausser diesem 
Zwischenhandel auch der Handel mit eigenen Produkten nach den 
österreichischen Erblanden. Gegenüber diesen Absatzgebieten fiel 
der Handel mit Preussen weniger ins Gtewicht; er ging nach Frank- 
furt, das eifersüchtig auf seinem Stapelrechte bestand. 

Oesterreich förderte Schlesiens Handel und Industrie anf seine 
Weise; allerdings wurden auch hier die Manufakturen gegen die 
zünftigen Gewerbe in Schutz genommen und auch staatliche Industrie- 
förderungspolitik gemacht; unter Karl VI. erhielt auch Schlesien 
sein Eommerzkollegium. Allein der Verkehr wurde gehemmt durch 
die hohen und im Jahre 1718 abermals erhöhten fiskalischen Einfuhr- 
und Ausfuhrzölle in Schlesien, durch die grosse Last der Strassen- 
mautea in Oesterreich, die, grossenteila nicht in den Händen des 
Staates, sondern der Stände oder Privater, trotz Regulierungs-, Ab- 
lösnngs- und Aufhebungsplänen weiterbestanden. Um so nachdrück- 
licher suchte man die schlesischen Handelsinteressen mit mehr oder 
weniger Geschick in den Verhandlungen mit dem Auslande zu 
wahren. 

Trotzdem klagte die schlesische Eanfmannschaft immer wieder 
zur Zeit Karls VI., dass sich das Negotium aus Schlesien „gemäch- 
lich zurückgezogen", während die Frankfurter Messen von Jahr zu 
Jahr anwuchsen, wohin die Kanfleute, namentlich die polnischen, 
.durch allerhand Lockspeisen' gezogen würden. Das Land Schle- 
sien , so suchte sie darzulegen , unterscheide sich dadurch von den 
anderen kaiserlichen Erblanden, dass in Schlesien ,die Gommunica- 
tion und Commercium mit denen exteris und der Consumption so 
verknüpft ist, dass die inländische Consumption von der Verkerung 
mit denen auswärtigen Handelsleuten unmöglich separiret werden 
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kdnne, mithin jeder hocher Consumptions-Zoll eine Hinderung in 
dem Gommercio abgiebet'^. 

Als die umgebenden Staaten sich entwickelten, Prensaen in 
territorialer und wirtschaftlicher Beziehung durch die Entwickelung 
neuer Manufakturen und EröfFuung seiner Handelswege einen grossen 
Aufschwung nahm, Sachsen und Leipzig aus denselben Gründen und 
wegen ihrer politischen Verbindung mit Polen erfolgreich dem Bres- 
lauer Handel Konkurrenz machen konnten, der russische Handel in 
dem reformierten RuBsland Peters d. Gr. andere Wege, grossenteils 
nach Preussen, einschlug, muaste Schlesien immer isolierter werden. 
Seine letzte Lebensbedingung war die Offenhaltung der grossen 
Wasserstrasse nach dem Norden, auf die es angewiesen war, wShrend 
ihm der Handel mit den übrigen österreichischen Ländern, erschwert 
durch die teuere Landfracht and die hohen Zwiachenzölle , keinen 
Ersatz für den Export nach den Staaten des Auslandes bieten konnte, 
um so mehr, als auch hier allmählich Konkurrenz entstand und der 
Handel über Stettin den Handel Ober Hamburg bedrohte. 

Preussen dagegen musste im eigenen Interesse auf die Isolierung 
Schlesiens hinarbeiten, um den Handel in seine eigenen Länder abzu- 
leiten, um die wirtschaftliche Abhängigkeit von dem reichen Industrie- 
lande zu vermeiden, um die Konkurrenz mit ihm selbst aufnehmen 
zu können. Es musste versuchen, die Wasserstrassen in seinem 
eigenen Interesse auszunützen, sobald dies möglich war. Schlesien 
wurde wirtschaftlich erst für die politische Annexion durch Prenssen 
Torbereitet, um später, allerdinge gegen den Verlust des Handels 
mit Oesterreich, die den preassischen Ländern gebotenen wirtschaft- 
jichen Vorteile mitzngeni essen. 

Es ist indess keineswegs zu verkennen, dass diese Politik von 
Seiten Preussens in der kritischen Zeit, unter der Regierung König 
Friedrich Wilhelms I., keineswegs konsequent verfolgt worden ist, 
wenngleich eine Keihe von leitenden Beamten genauen Einblick in 
die wirtschaftlichen Verhältnisse hatte. Ihre Wirtschaftspolitik wurde 
in den Beziehungen zu Oesterreich durch politische Momente und 
durch persönliche Wünsche des Königs gehemmt. Friedrich Wilhelm I. 
brauchte Geld für sein Heer und beurteilte manche Fragen nur vom 
fiskalischen Gesichtspunkte aus, von dem er sich nicht abbringen 
liess; andererseits verliees ihn niemab das Bestrehen, mit dem Kaiser, 
dem Beichsoberhftupte, in möglichst guten Beziehungen zu bleiben, 

' Vgl. .VoTBtellung der scblesischen EaufmannBchaft", Wien, A.M.J. V. 
0. 15, Schlesien. — Femer: Cauer, Zur Geacb. n. Charakt. Friedrichs d. Gr. 
U&83), S. 280 ff. : Zur Qesch. der BresUuer Hesse. 
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und zn diesem Zwecke scheute er auch anf wirtechaftapolitiecheni 
Gebiete nicht Tor Eonzessionen zurück. Diese Verhältnisse erklären 
die Abweichungen der prenssischen Wirtschaftspolitik von ihren eigent- 
lichen Zielen zur Senflge. Der kaiserliche Gesandte Sbokbndobff aber 
wnsste wie in den politischen so in den handelspolitischen Verhand- 
Itmgen, obwohl er anf diesem Gebiete weniger bewandert war als 
die preussischen Unterhändler, die Grundstimmungen des Könige 
vortrefflich zu benutzen und verstand es, so viele Konzessionen zu 
erlangen, wie nur irgend möglich vrar. — 

So treten in den Verhancllnngen, die zur Zeit Friedrich 
Wilhelme I. zwischen Preneeen und Oeeterreich wegen dee Crossener 
Zolles, der die wichtigste Handelsstrasse der Schlesier beherrschte, 
geffihrt wurden, die verschiedenen Interessen und Strebnngen auf 
beiden Seiten deutlich hervor, nnd sie bieten nicht nnr ein Bild der 
Verhältnisse der Zeit, in welcher sie gefßhrt wurden, sondern auch 
die Vorbereitung ftlr das Verständnis der späteren Umwälzungen. 



11. 

Vorgeschichte. 

SoHHOLLEB hat in seinen Stadien über die wirtschaftliche Politik 
Friedrichs d. Gr. den Kampf geschildert, den in Preaseen die neue 
territoriale Wirtschaft mit der überkommenen städtiacbeo geführt 
hat, den Kampf des Landesfürstentums gegen die wirtschaftlichen 
Privilegien der Städte, deren wertvollstes wohl das Stapelrecht war. 
Diese mussten gebrochen werden, wenn die grossen natürlichen 
Handelestraseen im merkantilistischen Sinne für das ganze Terri- 
torium nutzbar gemacht werden sollten. In Preussen handelte es sich 
Tor allem um die Oder- und um die ElbeschifTabrt. Die Oder war 
der natürliche Handelsweg ans dem industriereichen Schlesien, der 
Handel österreichischerseits in Breslau, preussischerseits in Frank- 
furt konzentriert, and zwischen beiden Sindten wurden Streitigkeiten 
und Verhandlungen über ihre Privilegien ins Unendliche fortgesponnen. 
Allerdings fehlte Brandenburg- Preussen der natürliche Hafen, so- 
lange Stettin in schwedischen Händen war. Deshalb mussten die 
preussischen Herrscher ihre Aufmerksamkeit nicht weniger dem Eib- 
handel zuwenden, der die direkte Verbindung mit Hamburg and der 
Nordsee herstellte ; aber auch hier war der Verkehr durch unendlich 
viele Privilegien und ZOlle der angrenzenden Länder und Ländchen 
gehemmt. Die der brandenburgischen Segiemng gestellte Aufgabe, 
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den Verkehr in und durch Brandenburg zu lenken, im. fiskalischen 
Sinne die Zolleinnahmen zn erhöhen, die Änsfuhr zu begünstigen 
und zu erleichtem, konnte nicht durchgeführt werden, ohne daes 
dieses und jenes Sonderinteresse yerletzt wurde. Je nach der wech- 
selnden territorialen Gestaltung des brandenburgischen Gesamtbesitzes 
mnsste der eine oder der andere Weg begünstigt werden, damit die 
Konkurrenz mit Polen auf der einen, mit Sachsen auf der anderen 
Seite bestanden werden konnte^. 

Diese fßr den schlesisch-brandenburgischen Handel massgebenden 
Verhältnisse wurden zusammenfassend vom Standpunkte der Bres- 
laner Kaufmannschaft erörtert in der , Relation von der Bresslauischen 
Niederlage und derselben Privilegiis und Gründen", welche CewsTOPH 
Seidel, Secretarius civitatis Wratislaviensis , im Jahre 1700 ver- 
faaste *. 

Nachdem er von dem am 28. Dezember 1646 für 10 Jahre 
geschlossenen Vergleiche zwischen den Kaufmannschaften von Breslau 
und Frankfurt gesprochen, ffibrt er fort: 

.Aldieweil aber in w&hrender Zeit des letzteren VergleicheB der schon 
lange Zeit vorher, und zwar voo D. Ferdinande 1 und Joachime II Elect Brau- 
denb. intendirte Graben von der Oder in die Spree von dem Churf. Fridrich 
Wilhelm A" 1662 angefangen nnd endlich zur Perfection gebracht worden, so 
hat sich die Schiff-fahrt von aelbsten von Füret abgewendet, indem von selbiger 
Zeit an bis auf heutigen Tag die meisten Schiffe mit Ihren Eaufmannsnaaren 
dnrch ermeldeten neuen Graben nach Berlin und voa dar an wieder bis in die 
Elbe nach Hamburg gehen und solchergestalt Frauckfnrth nicht mehr vonnOthen 
haben, wiewohl durch die Schiffahrt dorthin nicht verhothen, sondern vielmehr 
von hiesiger Kaufmann schafft ausdrücklich wie unten vermercket wird vorbehalten 
und bedungen worden. Nach Fertigung solches Grabens hat der Chorbrandenb. 
geheime Raths Praesident Herr von Schwerin unterm 10. Junii 1664 an E. Mathes 
Kiedeln geschrieben und berichtet, dass der Neue Graben be; dem Dorfe Briesa 
in die Oder und bej NeUhausel nahe Mühlroese in die Spree gehe, die Schleusen 
auch dergestalt aufgebauet werden, dass die Schiffe bisshero auf der Elbe und 
Oder gegangen, genugsam und gar gem&chlicb durchgehen k&nten; Franck- 
farth hätte dabey nicht zu praetendiren , indem die Schiffe nicht alda vorbey 
gehen dürfften, dannenhero bliebe Ihre gerechtigkeit noch wie vor, das nehm- 
lich kein Schiff alda vorbey gehen könne. B&the derohalben, auch wo nöthig 
Eine ocnlarische Inspection oder auch Eine Zusammenkunfft mit den Ham- 
burgern anzostellen. Nachdem nun dieses der hiesigen Kaufmann schafft vor- 
getragen' worden, hat selbige unterschiedene Bedencken dabe; gehabt, insonder- 
heit wegen der Stadt Pranckfurth, weil zumahl der zu Letzt mit Ihr getroffene 
Vergleich noch nicht zu Ende '^re. Zu der ocularischen Inspection achteten 
sie eich nicht capable, meinten am Besten zu sejn, mit Schiffen nnd GUttem 
Einen Versuch zn thun, wäre auch wegen der auf die Banung des Neflen Orabena 

' Vgl. ScHKOLLER in seinem Jahrbuche VIII, namentlich 8. 860 ff., 1049 ff. 
« Wien, St.A. Ms. 219 f. 122 ff 
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verwendeten unkoeten bedencklich , ob nicht hiesige KaufmanDschafit darzu 
würde coutribuireu aollen , und was dergleichen mehr. Bathen derohalben, 

Senatus wolle reaolviren, waa diasfalls £u ihnn eej, 

Worauf Ihnen znr Antworth worden : weil weder von Ihro Chnrf. Dnrchl. nach 
dero Regierung dissfale an die Kaufmann BchaSt nichts gelanget wäre, ao aey 
dieaea Suchen noch zu früh und unnöthig; wSrde aber vom Churf. oder ia dero 
Nahmen was erfolgeu, so wUrde alsdenn daiHber zu deliberiren aeju. 

Nun iat zwar nicht zu befenden, das disfab waa erfo^t se;, aiuaer dasB 
aachgehends Ao 1670 H. Mich. Matthes aus Berlin mit üerren Ernst von Schmettau 
diaefala carreapondirte, und umb Bcschiffung d«B Neuen Ürabena angehalten 
worden. Worzu auch hisBige KanfmannachaK aich zwar Reaolviret; jedoch 
unter gewisBen Bedingnüasen, und daaa inaonderheit Ihr eolte frejatehen, auch 
nach Franckfnrth zu BCbifFen, wie auch der wageu-fahrt sieb, zu gebrauchen. 
Item wie Ea wegen der ZClIe, und dea Neuen Graben und Scbleussen Geldea 
aolle gehalten; Item daaa zu Croaaen die von jeden Schiffe geforderten beyateüer 
m aufbauung Ihrer abgebrandten Kirche und Schule, nachdem solcher aufbau 
achon geecbehen. würde gescbaffet werden aollen, und waa dergleichen mehr, 
welches alles der Cburfdrst bewilliget, wie gedachter Herr Matthea ans Berlin 
unterm 15. Janü 1670 hiesige Eanfmannacbafil berichtet, und ist also hernach 
Eine gewisse Zolle Rolle aufgericht«t und die Schiffahrt durch dene Neuen 
Graben vorgenommen worden. Vorher aber hat Hochgedachter Chnrfürat an 
Ihro E. M. Leopoldum I sub dato Königaberg in Preasaen den 25. Janaarii 1669. 
geachrieben und berichtet, wasamasaen zwar schon d, 1. JaLii 1558 zwischen 
weyland Ihro Kays, M. D. Ferdinand 1 und Churfüret Joachim der II. hierzu 
verordnete Räthe zu Mfihlroaaen Gin Recess, wie die Oder durch Fertigung Eines 
Neuen Grabens und Schleüssen in die Spree zu führen, und dadurch die Schif- 
fahrt von der Oder auf die Spree, Havel und Elbe bis Hamburg, aoviel be- 
quemer zu machen und zu befördern, aej aufgerichtet worden; Welch werk 
aber zur selbigen zeit ins stecken gerathen, von ibme aber vorgenommen und 
Endlich mit grossen Cnkoaten zor perfection gebracht worden. 

und weil nun dadurch die Handlung von Breaslau nach Hamburg und 
zarücke nach Bresalau zu Ihrer Kaya. M'- und dero ErbJänder würckliche Nutzen 
und Beaten vomemlich auch in desto beaaerec Fortsetzung Ihro Kaja. Mt vor- 
habenden Hungariachen Handlung in die Türekey beneficiret werden könne; So 
stellete er ed Ihro M^' gefallen, ob aelbde Einigen von dero Schlesiachen Camer 
Räthen Commieeion ertbeilen wolten, aolchen Neuen Graben zu besichtigen, nnd 
mit Einigen Chnrl^rstl. Räthen und Bedienten zu überlegen, wie die Handlang 
nnd Schifiahrt aafa Beste mOge befördert werden können. Und würde auch 
aelbigen vornehmlich desswegen zu committiren aeyn, daaa diejenigen Wehre, 
Schliß, Mühlen so zur Verhinderung der Schiffahrt in der Oder gebanet, ab- 
gethan, und die Intercesaenten contentiret, die Oder auch in die den. Recess 
[de A" 1558] beschriebene Breithe gebracht werden möge. Und weil auch in 
aelbdem Receaa d. A" 1558 Ihro W-- D. Ferdinandos wegen derer zu dem 
Neuen Theilen aich verbunden, ao lebte Er Chnrf. des Vertranena zu Ihro Mt- 
Selbt wfirde nicht weniger bey solchem höchst nützlichen wercke Einigen Bey- 
iotg thun, und dissfals dero B&then gnädigiten Befehl und Sesotation er- 
tbeilen. . . . 

Eaa iat aber hietaaf von Ihre K. M. keine Antworth noch Erkl&hrung 
deshalben erfolget, und weil wenige Zeit homach der Krieg zvriacbeu Franck- 
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reich und Holland, auch mit dem R9m. Reiche, wie auch aU derselbe bejgeleget 
worden, kartz darauf andre Tronblen uoli gwponnen, eo ist auch von dem 
Charf. diese Sache nicht gerüget, sondern in Rnh gelauen worden. Nach 
erfolgtem gemeinem Ruheslaude aber hat der CharfSrst nicht nur 1685 disstale 
bey dem Kays. Envo;^ H. Baron von Freytag anregnng getban, sondern auch 
zu Wienn durch dero aldortigen Residenten H. von Schmettau eod. Ao unterm 
30. Juuii diese Sache wiederhol) en , und umb Eine allergnädigste Besolution 
anhalten lasBeo. Worauf Ihro K. M*- dieses alles unterm 1. Aug. 1686 an 
hiesiges EOnigl. Ober-Anibt remittiret mit Gnädigsten Befehl dass gleich wie 
Ihro Mt. Binerseiths den, von dem Brandenburg. Agenten angezogenen Recess 
behfirigen Orthes nachzuschlagen, nnd dessen Original da es anders aufzufinden, 
za dero gnädigsten ersehen Einzuschicken gnädigst veranlasset hätten; AIbro 
nnd demnach auch thro Ht. anderseiths ob und was vor ein Commodum dnroh 
Fertigung dieses Grabens dem Commercio dero Hertzogthüme Schlesien za- 
wachsen? und was Es disfals sonst vor Eine BewandnUas habe, gnädigst 
inforrairet seyn weiten : So aolte das Königl. Ober-Ämbt hierüber die Sohl eaische 
Camer und hiesige EanfmannscbafFt vermittels des hiesigen Magistrates ver- 
nehmen, und sodan gutachtlich berichten. Dieses Kays. Rescript ist noa zwar 
hiesigem Rathe unterm 13. Ang. 1685 vom KOn. Ober-Ambt inainuiret, und den 
3. 7br- besagten Jahres praesentiret worden, allein es ist nichts aubnfinden, 
was darauf geantworthet , oder auch sousten in dieser Sache femer mit Cbar- 
brandenburg gehandelt oder geschlossen worden. lozwiachen aber wird die 
Schi&hrt durch den Neuen Graben beständig fort getrieben. 

Zwar als der ChurfQrst die Stadt Stetin von denen Schweden eroberte, 
und unter seine Bothmässigkeit gebracht gehabt, so ist er auch darauf gedacht 
gewesen, wo mit die Commercien und Schiffahrt auf dem Oderstrohme in das 
Baltische Meer eingerichtet werden möchte. Dannenhero unterm 25. Januarii 
1678 an hiesigen Magistrat geschrieben, nnd gnädigst verlanget, zu diesem Ende 
Einige Deputatoe nach Berlin abzusenden, welches auch geschehen ist. 

Und sind derohalben 2 von der Eanfmaonachafil nebst dem damaligen 
Stadt- Vogt H. D. EVantzen im Monath MaÜ, besagten 1678, Jahres von hier ab 
nach Berlin, mit benOthigten Creditiven abgereiset, wohin auch zugleidi von 
dem Ghurf. Einige Deputirten von Stetin und Franckfurth verschrieben worden; 
Welche aber be; der Qressl. AnkunSt schon wiederumb abgewisen gewesen, and 
indessen proviaionaliter dahin beschieden worden, dass denen Stetienem auf der 
Oder bis nach Franckfurth zu schiffen [so Ihnen vormals verbotben gewesen] 
erlaubt sey, im Übrigen aber zwischen beyden Städten noch 4 Jahr in statu 
quo gelassen werden solle. Nachdem nun nachgehends bejder Städte Deputati 
wieder nach Berlin kommen, so ist zuforderst wegen des Zolls zu Crossen mit 
denen Hiesigen Ein gewisses abkommen getroffen, und unterm 14. Junii 1678 
auBgefertiget, und von Ihro Kays. Mt. den 21. Xl^r ej. Anni alier- 
gnädigst confirmiret worden, mit denen Franckfurtischen Depntatis 

aber ist von denen Ghurf. darin verordneten Co mm iaeariis unterm 11. Junii 1678 
dieser Vergleich getroffen worden, dass 

10 Beydereeiths Hohen Obrigkeiten an deren Regalien nnd Gerechtigkeiten 
noch auch Beyden Städten an Ihren Land-Strassen , wagefahrtan nnd andere 
Privilegien und rechten nichts solle praejudicirlich seyn. 

2*> Öfnet die Stadt Franckfurth Salvo Jure Stapulae alüsque Privilegüs 
der Stadt Biesslan Ihren Baum, also das die Bressl. Bürger und Handels-Leutbe 
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iDit allerhand waaren ohne unterscheid bis nach Stetin auf und abwerUu der 
Oder fahren, und handeln mOgen. 

30 AttBBgenommen alle Fisch und Fettwaaren, welch die Franckfurth. aU 
Ein praedpnum vor sich behalten. 

40 Daea die Breselanische EaafmannschafFt in recognitionem JnriB Stapulae 
und was dem anhängig der Stadt Franckfurth von jedem grossen StOck gutt 
1 fl. rh. erlegen sollen. Hingegen sollen 

51^ Die Bresalauer nicht gelialten sejn, Ihre Gütter in Frau ckfm-ti sehe 
oder andere Schiffe nmb und Eineuladea, und sollen auch alle Schifleutbe oder 
ohne unterscheid, woher sie aeya, zugelassen werden. 

6** Sollen die Giltter durch Eines Franokfurtiachen Kaufmanns Factores 
durch dortigen Baum weither fortgesandt werden, und 

70 Soll dieser Tergleich nur auf 4 Jahre Eingerichtet seyn. 

80 Nach deren Verflilasaag wenn keine Prorogation erfolgen mOchte, alles 
aufhören um der Stadt Franokforther Niederlagagereohtigkeit ungereckt blei- 
ben, auch 

90 Dieser Vergleich nor anf Bresel. und keine andere Schlesische St&dte 
gemeinet sejn, und 

10° Mit denen Güttem, so durch die Marck Brandenburg nach Hamburg 
ttnd Lübeck oder die Niederlande zu Wagen von Breasl. gehen, die geschlossenen 
Mittelstrasseu nicht mehr gebrauchet werden sollen, alles mehrem Inhalts etc. 



Mit der Stadt alten Stetin aber ist unter besagtem 11. Junü 16TS folgen- 
der Yergleich getroffen worden. 

l» Bewilliget die Stadt Stetin Salvo Jure Stapalae et cikiV quodcunqoe 
praejudicium der Stadt Bressl. die freye Handlung in und aus der See durch 
Ihren Baum ; jedoch 

20 AuBSgenommen Getrayde, Mehl, Schiffholtz, Pech, Salta, Hering, Thran, 
Schwedisch- Eisen und Vitriol, Flachs, Haaf, Berger Waaren und Kreide welche 
waare alle in Stetin ausgeladen, nnd an Einem dortigen Bürger verhandelt 
werden sollen. 

3° Soll kein Bressl. Kaufmann seine Tücher ausser Stetin in Pomrische 
Städte verkaufen, noch Hönig darinnen aufkaoffen, auch 

4° Nur Stetiaische Bürger zu Factoren gebrauchen. 

5to Sollen die waaren daselbst ausgeladen und nach aller letzter gebühr 
in andre Schi^-gefässe gebracht. 

610 Der Stadt Älten-Stetin die Zulage nach itzigen Vergleich Entrichtet, 

10 Aller unterschleifTeu vermeiden, und der Niederlags und Stadt gerech- 
tigkeit wie auch gewohnheit kein Eintrag gethan. 

3° Diese Handlung auch nur auf 4. Jahr in FaU inzwischen keine frey- 
willige Prorogation geschehen mCchte, verstanden werden. . . . 

Nachdem aber die Stadt Stetin naohgehends wiedemm an die Cron 
Schweden abgetreten worden, so hat sich auch dieser Vergleich aufgehoben 
und geendiget, alsso dass bis dato keine Schiffahrt von hieraas nach Stetin [als 
dass die Kays. Boy-Salz bis dato von Neusaltz aus in Stetin gehollet wird] 
sondern nur meistentheils durch den Neuen Graben nach Berlin nnd so weither 
getrieben wird. Wie wohl die Schiffahrt nach Franckfurth deaawegen nicht 
verbothen wird, alss welche Ihr hiesige £auf-Mannschafrt als die sich k" 1670 
zu Beschiffnng des Neuen Grabens entschlossen, anesdrücklich vorbehalten hat 
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Gleichwie sie auch iiemach A" 1673 sich dahin vereinbabiet, dasa die Vorigen 
mit der Stadt Franckfurth wegen der Oder-Scbifinng , aufgerichteten Facta 
welche Letzteren schon Ä° 1667 zu Ende gelaufen, iedoch Bejderssits ipao facto 
continairet worden, wiedemm renoviiet werden mochten, jedoch nnheechadet 
die Schiffiing durch den neQen graben, wenwegen auch in ermeldeteu 1678. 
Jahres hiesige EauftnaiuiBchafFt beim Käthe nmb lutenentionea nach Franckforth 



Für die nächsteii vier Decennieu wurden die Abmachungen in 
betreff der Schiffabrt nach Stettin gegenstandslos, da die Scbweden 
den Besitz dieser Stadt zurückerlangten. Cm so wichtiger war 
aber der Handel durch den N^euen Graben nach Hamburg, der 
durch das Uebereinkommen fiber den Grossener Zoll vom Jahre 1678, 
das im Jahre 1694 revidiert wurde, geregelt war. Durch diese Ab- 
machungen waren die Breslauer Kaufleute derart begünstigt, dass 
sogar die preu^sischen Unterthanen hinter ihnen zurückstanden und 
die Konkurrenz mit ihnen nicht aufhehmen konnten. Der fest- 
gesetzte Zoll war ein Stückzoll; seit dem Jahre 1678 hatten die 
Breslauer in Crossen nur 14 gnte Groschen vom grossen, 7 vom 
kleinen oder halben Fasse zu zahlen; 1694 wurde die Taxe ein- 
heitlich auf 12 gnte Groschen vom Fasse festgesetzt. 

Derselbe Umschwung in der preussischen Handelspolitik , der 
nach Seisbls Bericht durch die vorübergehende Erwerbung Stettins 
durch den Grossen Kurfürsten herbeigeführt worden war, musste 
sieh wiederholen, als König Friedrich Wilhelm I. Stettin für die 
Dauer erwarb und als durch den Kordischen Frieden (1721) die 
Ostseeländer leidlich zur Buhe kamen. Obwohl Berlin durch die 
bisherige Politik, die den Handel von Schlesien nach Hamburg 
leitete, einen gewaltigen Aufschwung genommen hatte, gehot jetzt 
Preussens Interesse, den Oderweg zu begünstigen, da der Besitz der 
Odermündung es Preussen ermöglichte , durch die Ostsee einen 
direkten Handel mit den nordischen Ländern und auch westlich in 
die Nordsee zu unterhalten. Nun konnte der ganze Weg von der 
schlesiscfaen Grenze bis zum Meere auf prenssischem Gebiete zurück- 
gelegt werden , und dazu kam , dass die Ostsee selbst erhöhte Be- 
deutung für den Aussenhaudel erlangte, seitdem das Machtwort 
Feters d. Gr. (1714) den ganzen Aussenhaudel Russlands in Peters- 
burg konzentrierte. Die Konsequenz aus diesen Verhältnissen wurde 
durch den rusaisch-prenssischen Meistbegünstigungsvertrag und durch 
die Gründung der Russischen Oompagnie in Berlin (1724) gezogen^. 



' Vgl. darüber Schhollrb a. a. 0. und in Zeiticbrift für preni 

Geschichte XX, S. 1 ff. 



„Cookie 



13] Der DOrd-afldliche Handeliweg. 13 

Die frei gewordene Wasserstraase sollte natarlich im Interesse Preus- 
sens bentitzt und bevorzugt werden. 

Dieselben merkantiliBtischeti Tendenzen wie in Preuseen waren 
Bucli in Oesterreich lebendig and wurden auch hier durch die poli- 
tischen Yerbältnisse begünstigt. Jm Jahre 1718 wurde unmittelbar 
nach dem Passarowitzer Frieden auch ein Handelstraktat zwischen 
Oesterreich und der Pforte abgeschlossen, in welchem der freie 
Handel gegenseitig zugesichert und nur ein einmaliger dreiperzen- 
tiger Wertzoll von allen Waren festgesetzt wurde. Vorher schon 
hatte man die Freiheit des österreichischen Handels auf dem Adria- 
tiscben Meere gegen Venedig durchzusetzen versucht. Im Jahre 
1719 wurden Triest und Fiume zu Freihafen erklärt; man hatte 
die Absicht, trotz aller entgegenstehenden Hemmnisse und Rechte den 
direkten Verkehr zwischen den übrigen österreichischen Ländern und 
dem Adriatiscben Meere zu erieichtem. Im selben Jahre wurde 
auch die Kaiserlich Privilegierte Orientalische Compagm'e ins Leben 
gerufen , welche den Handel auf der Donau monopolisieren sollte °. 
Zu gleicher Zeit war aber der österreichische Handel von und nach 
Kuesland durch jene Begünstigung Petersburgs schwer geschädigt. 

Der merkantilistische Staat, der sich im Innern auszugestalten 
strebte, verlangte zugleich den Ausbau der grossen internationalen 
Handelswege, und die territoriale Entwickelung Oesterreichs im Osten 
und Preuesens im Norden, dazu die Abschliessnng Russlands auf 
der Landseite, die Lc^e des industriereichen Schlesien zwischen der 
Hauptmasse der österreichischen und den preussischen Ländern 
schien die beiden Staaten geradezu auf einander hinzuweisen '. 

m. 

Der nord-Büdliche HandelBweg. 

unter diesen Verhältnissen war es natürlich, dass in Preussen 
und in Oesterreich die Aufmerksamkeit auf die Handelsbeziehungen 
zwischen den beiden Ländern in immer grösserem Masse gelenkt 
wurde. Namentlich waren es die preussischen Agente^ in Wien, 

' Vgl. darüber F. M. Mitzr, Die Anfänge des Handels nod der Indostrie 

in Oesterreich (1882), namenflicb S. 29 S. 

' Ueber die wirtscbaftliche Lage SchlesienB, die hier beBonders in Frage 
kommt, vgl. Cadeh, Zur Geachiohte der Bieslauer Messe, in ,Zur Geach. und 
Charakteristik Friedrichs d. Gr." (1883), S. 280 ff.; femer Fechnir in Jahrb. f. 
Nat.-Oek. u. Stat. 44. Bd. (1885) S. 209 ff.; Scbönborn, ebenda 43. Bd. S. 295 ff. 



D,.,lz«i,l,,CüÜ*^IC 



14 Der nord-sfldliche Handelaweg. [14 

welche ibrer Instraktion gemäss alle Vorgänge auf bandelBpoli- 
tiachem Qebiete genau verfolgten. Am 23. April 1721 berichtet 
GsiBVE, der sich in diesen Dingen am meisten bervortbat, an König 
Friedrich Wilhelm , er habe den Entwurf wegen Vereinigung der 
March mit der Oder ,bei dermaliger Anwesenheit des Entrepreneur 
zu Händen gebracht und über Dresden an den Eönig abgesendet* ; 
dem Berichte liegen heute zwei Karten bei, in welchen die Ver- 
einigung der Betzwa mit der Oder eingezeichnet ist^ 

In der That musste die Wichtigkeit dieses Eanalprojektes, 
welches immer wieder in der Geschichte der handelspolitischen Be- 
ziehungen zwischen Oesterreicb und Preussen eine bedeutende RoUe 
spielt, auf beiden Seiten erkannt werden. 

Der .Anstoss zu Verbandlungen wegen des Handels auf der 
Oder scheint zunächst von Oesterreicb ausgegangen zn sein, wenn 
auch in einer Weise, welche die leitenden FersSnlichkeiten in 
Oesterreicb offenbar nicht binden sollte. Am 13. August 1721 be- 
richtet nämlich der preussiscbe Gesandte Oanmqiebbeb, der Kammer- 
rat ScHixBENDOBFF habe gelegentlich fallen lassen, der Kaiser werde 
auf dem Braunschweiger Friedenskongresse auch vom König un- 
gehinderte Fahrt seiner Schiffe auf der Oder bei Frankfurt vorbei 
verlangen, da Frankfurts Stapelrecht die Kaiserlichen sehr hemme; 
denn infolge dieses Stapelrechtes könnten sie italienische Waren, 
Eisenwaren, Linnen u. s. w. nicht unmittelbar ins Baltische Meer 
bringen. — Sowohl der Hinweis auf den Braunschweiger Frie- 
denskongress , als auch die Bemerkung , dass die Kaiserlichen 
ihre Waren zu Lande über Danzig an die Ostsee bringen könnten, 
sollten offenbar einen Druck auf Preuesen ausüben und es ver- 
anlassen, die dem Handel im Wege stehenden Hindemisse weg- 
zuräumen, bevor ea durch Zwangsmassregeln oder durch völlige 
Ablenkung des Handels nach Polen hin gezwungen würde, .nach- 
zugehen. Allein diese Drohungen waren wohl nicht allzu ernst zu 
nehmen ; denn Schibbbndorff versprach zu gleicher Zeit dem Cabn- 
oiEBSKB einen Aufsatz zuzustellen, ,wie die Sache zu beiderseits 
Bestem reguliert werden könne". Das königliche Ministerium in 
Berlin ging auf dieses Anerbieten freudigst ein und erklärte, zur 
Beförderung des Gommercii auf der Oder bereit zu sein ; es habe 
jetzt dazu viel mehr Gelegenheit, seitdem Stettin in preussischen 
Händen war*. 



• Berlin, R. 19, N» 70 b. 

* -Berlin, Geoeraldireotorium, Pommera, Conunerciensachen N» 1 
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Am 6. September 1721 sandte nun Caknoiesser in einer Re- 
lation, auf welche sich die ep&teren Yerliandliingen immer wieder 
zuTÜckbeziehen , die Bemerkungen ein , welche ihm Schibbbsdobef 
mitgeteilt hatte. Es sind dies: 

,1. Excerpta aus der Breslauischen Handeleinteressenten des 
Moskowitischeu Commercii halber in Wien nach und nach gethane 
Vorstellungen" nebst Anmerkungen Schiebsnsobffs , aus welchen 
zu ersehen ist, „worauf es bei dem zwischen den kayserlichen 
Unterthanen und der Uckaraine seit a. 1714 gesperrten und daher 
zum Besten der Schlesier zu retablierenden Commercio ankomme"; 
es bleibe nichts übrig, als den Handel Über Danzig oder — was 
nach ScHiEBENDOKPFs Meinung günstiger sei — auf der Oder in 
und durch dos Baltische Meer zn leiten ^^ 

Eine zweite Beilage Schibbbndobffs zeigt, welche Waren ftlr 
den geplanten Groeshandelsweg zwischen der Ostsee und dem Adria- 
tischen Meere vor allem in Betracht kamen. Als solche Waren 
werden für die Fahrt von Süden nach Norden angeführt: Seiden 
und Seidenzeug, Baumöl, Lorbeer, Oliven, Kastanien, Mandeln, 
Pistazien, Pignole, Korinthen und Gibeben, türkischer Blätter- und 
italienischer Schnupftabak, Cappri, Surlemoni, Lemoni, Pomeranzen 
und Citronen, Lazarollen, gedrückte Früchte, BruneUen, Persici 
Sardellen, ParmesankÖs, TartUffocci, Cerbelaten und andere sogenannte 
Salami, dann welsche, spanische, Friauler, ungarische, österreichische, 
Tiroler Weine, Weingeist, ,so gut und besser als Frantzbrandewein", 
wollene Zeuge, Landtuch, Leinwand, Tischzeug, Schleier, Eisen- 
waren aus Steyr, Sensen, Sicheln und allerhand „utensilia dome- 
stica, so unter den Nahmen der steyrischen Waaren bekandt", Messing- 
waren, Knpf erplatten, Quecksilber, Zinnober, Blei, Zinn, allerhand 
Erdfarben, Krapp oder Färberröte, allerlei Sorten Getreide, des- 
gleichen Holz zu Schiffbau und Fässern, Bretter und andere Holz- 
sorten. Als R«tourwaren werden dagegen angeführt: Stockfisch, 
Hering, Lachs, Stör, Laperdan u. dgl. gesalzene und gedörrte 
Fische, .Caviard, so ein Gross ausmachet", Krebsaugen, Castorium, 
Rhabarbera, Badian, Thee, chinesische und persianische Waren, 
Jnchten und anderes Leder, allerlei Pelzwerk, Leinsamen, Flachs 
and Hanf, Wachs, Unschlitt, Teer; »die in der Curmark Branden- 
burg und Pommern selbst in Sonderheit von denen frantzösischen 
Refugirten verfertigende Zeuge, Hüte und andere in kayserlichen 
Erblanden schon ziemlich gangbahre Waaren sind ohnediß bekannted' . 

" Siehe Anhang I. 
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Die dritte Beilage zu GANNaiRseEBs Relation zeigt endlich aaf 
einer Landkarte den Lauf dieses Handels von Meer xa Meer. 
ScHiEBSMnoBFF betont allerdinga ausdrücklich, dass all dies nur ein 
Privat vor schlag seinerseits sei, welchen er auf das am 23. August 
an ihn gestellte Verlangen des Königs ausgearbeitet habe. la der 
That beetnflusste aber dieses fachmännische Gutachten, welches mit 
Wärme für das grosse baltisch -adriatische Gommercinm eintrat und 
gerade aus der grossen Verschiebung des russischen Handels, welche 
durch das Machtwort Peters d. Gr. eingetreten war, die Eonsequenzen 
zog, die Ideen, die man sich auf beiden Seiten der prenssisch-ö&ter- 
reichiscben Grenze von der kUniligen Gestaltung der handelapoli- 
tischen Beziehungen machte ^ '. 

Ergänzt wurden diese Bemerbnngen Sceirbxndosffs durch seine 
mit einiger Verzögerung am 8. Oktober 1721 von C&nmoiessbb ein- 
gesandten «Reflexionen Qber das Commercium zwischen Mittag und 
Norden , seu dem Ädriatischen und Balthiscben , auch Teutscben 
Meer". — Schiebendobfp führt hier aua, da nunmehr Trjest und 
Fiume zu Freihäfen gemacht seien , da die Landstrasse von diesen 
Häfen bis Graz vortrefflich ausgebessert sei, die Mauten moderiert 
oder abgeschafft seien — womit ea, nebenbei bemerkt, noch seine 
guten Wege hatte '^ — , solle das Commercium sofort bis Breslau 
in stand gesetzt werden und durch .beständige Traktate mit benach- 
bahrten Potentien der freie Cours und leidentliches Traktament deren 
hinc inde Commercirenden versichert werden". Der jetzige wirk- 
liche Stand dieses Commercü sei zu Lande tiber Graz und Wien 
nach Breslau, zu Wasser von Tirol über Inn und Donau und aaf 
der bis Napagedl schiffbar gemachten March und auf dem Oder- 
äuBS, welche oberhalb Weisskirchen in Mähren und Oderberg in 
Schlesien zu konnektieren bereits ein guter Anfang gemacht worden 
sei; ferner berate man darüber, die alten Bömerstrassen von Porto 
Re bis an die Eulpa zu verbessern, sie mit einem regulierten Land- 
fuhrwesen zu versehen, dann die Wasserfiracht auf der Sau bis 
Belgrad — das Marktschiff Wien-Belgrad sei schon eingerichtet, 
die Fracht betn^e per Zentner für die Thalfahrt 36 Kreuzer, retour 
1 Gulden 15 Kreuzer — und dann auf der Donau in die March 
oder auf der Waag und Kisucza bis an die schlesische Grenze an- 
zuschlieseen, von Jablunka gehe es dann auf dem Eselsbacb in die 

" Berlin, R. 9, Handlung 1709—1735 = Geueraldirectorium Potnniem, 
Comroercienaadiea ]. 

" Vgl. F. M. Mbtkei: Die Anfänge des Handel* und der Indostria in 
Oeateneich, S. 90 ff. 
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Oder u. s. w.; ein anderer HandelsTreg gehe von Trieat über Ad- 
mont auf der Eons in die Donau , dann über Freistadt-Budweis- 
Frag auf der Elbe nach Hamburg und vice yersa; der Oderweg 
aber sei fUr Preussen besonders important, wenn nur nicht die hohen 
Stapelgerechtigkeiten, namentlich zu Frankfurt, wären. Es wate 
Torzuschlagen, ein einziges grosses „Capitalemporium', etwa in 
Stettin oder Kamin, zu errichten und dafür die übrigen Stapel- 
rechte aufzuheben; geschehe dies nicht, so stehe es ja dem Kaiser 
jrei, den Handel einerseits über Kegeosburg an den Main, anderer- 
seits durch Polen auf die Weichsel und auch auf die privilegierten 
Landstrassen von Breslau über Posen nach Tborn und Oanzig zu 
leiten und sich auf dieser Seite durch beständige Kommerzien- 
traktate zu versichern; auch habe ja der Handel mit Waren aus 
der Levante über Salzburg und Augsburg einen guten Aufschwung 
genommen**. 

In Berlin wurden diese vertraulichen Eröffnungen trotz der ge- 
spannten politischen Lage nicht unfreundlich aufgenommen; man 
war sich offenbar der Wichtigkeit des vorgeschlagenen grossen 
Handelsweges bewnast und gab dem Agenten Gb^ve den Auf- 
tr^, et möge sich Aeissig erkundigen und berichten, was in diesen 
Komm erzie nsachen vorgehe; man sei ganz geneigt, die Handlung 
zwischen Stettin und den kaiserlichen Erblanden durch die Oder 
und auch den Verkehr auf der Elbe nach Hamburg bestens zu 
favorisieren; Gk^vk möge Sdhiebendoepf fragen, was eigentlich 
in dieser Beziehung von Preussen verlangt werde ? Schibrbndorfp 
betonte in seiner Antwort an Gs^ve, welche dieser nach Berlin 
vermittelte, ausdrücklich, dass er sein Projekt zwar mit Genehmigung, 
aber nicht auf Befehl des kaiserl. Hofes mitgeteilt habe. Er be- 
tonte auch die Schwierigkeiten , welche eich kaiserlicheraeits der 
Ausfllhrung des Projektes in den Weg stellten; alles, was Kosten 
«rfordere, gehe hier laugsam von statten; auch habe es ja geschienen, 
dass mit Ausnahme von EiRaut niemand im kön^l. Ministerium den 
Entwurf sonderlich begünstigt habe; gerade deshalb habe man daran 
gedacht, die Sache vor den Braunschweiger Kongress zu bringen. 
Jetzt sei noch das „dem Ca-nnoiesseb begegnete Accidens' dazu ge- 
kommen, d. h. der Streit zwischen dem Reichs Vizekanzler SchOn- 
BOBK und dem preussischen Gesandten, welcher dessen Ausweisung 
zur Folge hatte ; dadurch sei das Werk vollends ins Stocken ge- 

" Berlin, General directoriiun, Fommeni, Commercieiuaclien Nti I. Den- 
selben Faszikeln sind auch die folgenden Terbandlungen entnommen. 
Wiener Studien, m. Bd., l. Heft. 2 
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ntten; msD wolle Qkxvk» Vortrag ad notam nebmen, in der Hoffnong, 
dwt die Differenzen zwisehen beiden HSfen dabei keinen Anstand 
macfaen wflrden. AU Bedingung werde nach Schikbbhdobffs An- 
fleht Torstugesetzt werden, dass der KOnig den Stapel zn Frankfurt 
den OeBterreichem erlasse nnd sich damit begnfige, ein Oeneral- 
emporinm in Stettin and etwa noch ein anderes ao der Blbe zn 
haben; sonet würde der kaiserl. Hof sich wobl mit Bayern wegen 
der Leitung des Handels dnrch dieses Land in Verbindung setzen. 
Anf as.«vts Bemerkung aber, dass von angarischen Weinen 
eine grosse Menge Qber Stettin nach anderen Orten gehen kSnnte, 
habe sich Schiebsmdobff angeboten, sofort jemanden za beschaffen, 
der eine ansehnliche Sendung der besten Weine besorgen würde, 
wenn sich in Stettin ein Abnehmer oder ein Kommissionär finde. 
Darauf sei ein Hitglied der Orientalischen Compaguie bei GB.s:yE 
gewesen uad habe ihm namens des Direktoriums mi^eteilt, dass 
Qbaeves Vortrag ihm sehr zuträglich erscheine and dass seine Vor- 
schläge in Beratung gezogen werden sollten; vorläufig ziehe man 
Erkundigungen ein, ob man sich der neuen Schiffahrt auf der March 
oder Waag bedienen könne, wodnrcb man bis Breslau an Fracht 
nicht unbedeutend ersparen wttrde. Sohiebensobff allerdings be- 
merkte, auf der Waag Heien zunächst 11 Schleusen notwendig, deren 
Herstellung Zeit und Kosten erfordere, dagegen gehe die Vereinigung 
der March mit der Oder gut von statten und würde bis auf 6 Meilen 
zu stände kommen. Nochmals machte Schieb bnddbff entgegen- 
kommende Eröffnungen, indem er dem König von Preussen durch 
OftxvE am 21, Februar 1722 mitteilen liefls, dass die Orientalische 
Gompagnie einen Handel nach Portugal zu beginnen und sich mit 
der Osteudischen Compagnie zu vereinigen gedenke**. Der kaiserl. 
Hof mOchte sich nun auch gerne mit dem preussischen verständigen, 
da Oder und Elbe für den Handel unentbehrlich wären, GaaivB 
habe auf ScHUtBBDnoBFFs Bitte ihm das Schreiben des Königs vom 
11. November 1721 abschriftlich überlassen, damit er in der Konferenz 
das Ministerium von der Geneigtheit des Königs, auf jene grossen 
Pläne einzugeben, überzeugen könne. — Der König seinerseits lobte 
G&xivEs Thätigkeit und befahl, dass der ungarische Weinhandel je 
eher, je lieber etabliert werde; dazu aolle in Stettin eine Compagnie 
errichtet oder zunächst der Wein kommissionsweise geführt werden. 
Um die Sache zu fBrdern, derogierte der König dem Stettinschen 
Profession 8 eide , schloss aber ausdrücklich von dieser Derogierung 



' Vgl. auch Mayer a.. a.. 0. S. 100 ff. 
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den Handel mit fremdea Wollwaren und allen anderen Waren aus. 
Gkste berichtete, daaa der Handelsmana, der die erste Lieferung zu 
thun gedenke, sich eben in Toka; befinde; er sei von SoHisasN- 
DOBr¥ benachrichtigt worden und werde wohl nächstens eine Reise 
nach Berlin machen, am das Werk einzurichten; die Österreichische 
Hofkammer wolle ihn durch Freipässe und sonst möglichst favori- 
sieren. 

Während es aber mit der probeweisen Durchfährung des Wein- 
handels gut vorwärts zu gehen schien, verzögerten sich die all- 
gemeinen Verhandlungen wegen des Oder- und Elbehandels immer 
mehr. Die grösste Schwierigkeit war und blieb der Stapel zu 
Breslau nnd der zu Frankfurt. Einige kaiserl. Hofkammerräte bean- 
tragten eine Konferenz, welche an der Grenze zwischen ihnen und 
einigen vom Könige zu autorisierenden Ministem abgehalten werden 
sollte ; aber zunächst musste noch, wie Oba^ve berichtet, dieser Vor- 
schlag dem böhmischen Obersthofkanzler Schlick mitgeteilt werden 
und eine Konferenz zwischen der böhmischen Hofkanzlei und der 
Hofkammer stattfinden, da ja auch die böhmische Hofkanzlei in 
dieser Sache mitzusprechen hatte. 

Vielleicht, dass infolge dieser bureaukratischen Weiterungen die 
Verhandlungen in den nächsten zwei Jahren ins Stocken gerieten; 
waren doch die böhmischen Beamten des Kaisers dem schlesischen Com- 
mercium keineswegs günstig ; und dazu kam die gespannte politische 
Lage. In Preussen tfaat man immerhin während dieser Zeit einen 
Schritt nach vorwärts, indem der König gegen den Widerspruch der 
städtischen Interessenten im Januar 1723 deuRezess oktroierte, durch 
welchen den Eanfmannschaften von Stettin, Frankfurt nnd Berlin 
der Oderhandel für alle Waren ausser Eisen, Leinsamen und Thran 
freigegeben wurde *^. 

Fftr Waren allerdings, welche nach Schlesien gingen, wurde 
das Frankfurter Umladerecht beibehalten, und der Vorteil, welchen 
die kaiserl. Eandelslente aus dem ßezess ziehen konnten, mag ein 
geringer gewesen sein ; denn der massgebende Gesichtspunkt auch 
ftir diese Verordnung war natürlich nur der, dass man den Handel 
der in^dischen Kaufleute erleichtern wollte. 

Erst am 5. Februar 1724 schrieb Gb^ve wiederum nach Berlin, 
eingedenk jener vor 2 Jahren durchgefahren Verhandlungen habe 
er eine Anzahl bei der Kaiserl. Orientalischen Compagnie interessierter 
Kaufleute dazu bestimmt, einen Versuch wegen eines nach Stettin 



" Vgl. SCHHOLLER S. O. 0. S. 411. 
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zu etablierenden Commercii mit uDgariachen Weinen zu macIieQ. 
Ob^vb selbst habe sieb, um das Unternehmen zu fordern, persönlich 
mitengagiert, und es könnten auf königlichen Befehl sofort 30 Änthal 
(ä 1 '/* Eimer) besten Tokayer Ausbruches nach Stettin oder Berlin 
abgehen; man müsse aber frfiher dar&ber informiert sein, an wen 
man sich dort zu adressieren habe, auf welche Verkaufsbedingungen 
man rechnen könne, ob der Gegenwert in Geld oder in Ketourwaren und 
in was für B«tourwaren er bestehen werde, endlich, ob der König 
bereit sei, zur Beförderung dieses Commercii die erste Einfuhr auf 
gewisse Zeit von allen Äccisen und sonstigen Lasten frei passieren 
zu lassen und einen gewöhnlichen Freipass zu gewähren, den Stapel 
zu Frankfurt für diesmal ausser Kraft zu setzen und auch sonst in 
jeder Beziehtmg diesen Bändel zu fördern. 

Nach Einlauf dieses Schreibens befahl der König der kur- 
märkischen, der neumärkischen und der pommerischen Kriegs- und 
Domänenkammer, Outachten sowohl über diesen Bpeziellen Vorschlag, 
als auch im allgemeinen wegen des Österreichischen Handels auf dem 
Oderwege zu erstatten. 

Die Outachten, welche im März einliefen, sprachen sich alle 
uDgOnatig Sber die Aussichten des geplanten Weinhandels aus; die 
ungarischen Weine kämen in Stettin teurer zu stehen als die französi- 
schen, und es sei ein ähnlicher Plan, die ungarischen Weine nach 
Holland auszuführen, schon einmal gescheitert^^. In Stettin selbst 
sei Vorrat an ungarischen Weinen, der nicht abgesetzt werden könne, 
es würden sieh auch keine Kommissionäre finden, und die Unter- 
nehmer mUasten jedenfalls durchaus auf ihr eigenes Risiko handeln. 
Die brandenburgische Kammer sprach sich gegen eine Suspension des 
Frankfurter Stapelrechtes in diesem Falle aus, hatte aber gegen einen 
Versuch mit der Ermässigung der Zölle nichts einzuwenden, während 
die neumärkische nichts dagegen einzuwenden hatte, daas der Wein 
ohne Haltung der Niederlage in Frankfurt und Stettin verscbifFt 
werde. Der eine der Sachverständigen, auf deren Gutachten sich 
die brandenburgische Kammer stützte, Oeheimrat Schmidt, führte 
noch ausdrücklich aus, dass die Einfuhr ungarischer Weine über 
Krakan und Breslau billiger sei, dass diese Weine kraft Privilegs 



'" Der Geheimrat Schönebeck beruft sich dafür auf ,dea Dr. Beohen Poti- 
tiflehen Diacura" p. 638 ff., wo dieser interessant«, auf Bechere Initiative unter- 
nommene Verauch eingehend geschildert wird. Dieser Versuch hing mit der 
Handelssperre Hollands gegen Frankreich nnd den ZoUkriegepianeu der da- 
maligen Zeit zoBammen. Ich hemerke, daas in den preusBiBch-Gsterreichiachen 
Verhandlungen 1720— 1T40 von derartigen Plänen keine Spur mehr zu finden ist. 
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der österreicliischeii Stände schon in die österreichischen Lande nur 
unter schweren Imposten eingeführt werden könnten, und fügte hinzn, 
dasB die Frivatkauflente , um die es sich handle, nicht genügend 
accreditiert seien, dass mau meinen könnte, sie wären im stände, das 
Commercium in Aufnahme zn bringen. 

In gewissem Sinne günstiger sprach sich dagegen in Ueber- 
einstimmung mit den übrigen Gutachten Schuidt über die allgemeine 
Frage des österreichisch-preussischen Handels aus ; es sei gewiss, 
dass es für die königlichen Lande von grossem Vorteil wäre, wenn 
die nordischen Waren (Stockfisch etc.) statt über Holland und Ham- 
burg, die russischen (Leder, Pelz u. s. w.) statt durch Polen künftig 
aber Stettin und Frankfurt in die kaiserlichen Lande gingen; er 
rät daher, die Auflagen auf die nordischen und russischen Waren 
einigermassen herabzusetzen, ferner in Erw^ung zu ziehen, ob nicht 
das Frankfurter Stapelrecht aufgehoben werden könne, und schliess- 
lich, ob es nicht gut wäre, über den ganzen Handel nicht mit 
Frivatkaufleuten, sondern mit dem kaiserlichen Hof selbst oder mit 
den Chefs der Orientalischen Compagnie in Wien zu verhandeln; 
namentlich dieser letztere Gedanke, der auch in dem Gutachten der 
pommerischen Kammer angedeutet ist, taucht in den nächsten Jahren 
immer wieder auf. 

Weniger günstig sprach sich dagegen der andere Sachverstän- 
dige der brandenburgischen Kammer, Geheinirat Sohöhebece, aus. 
Er betont, dass die kaiserlichen Kauf leute die verschiedenen Fiscb- 
sorten lieber über Holland und Hamburg einführen und dass auch 
dieser Weg einen einträglichen Zoll in Lentzen und Grossen ab- 
werfe; seit dem Rezesse könnten sie sich auch nicht Ober grosse 
Schwierigkeiten auf dem Oderwege beklagen; aber was sie haupt- 
sächlich wünschten, die freie Passage durch Stettin in die See, könne 
keinesfalls zugestanden werden; denn sonst würde der Handel der 
Stettiner und Frankfurter selbst mit den Kaiserlichen infolge von 
deren Konkurrenz vollständig vernichtet werden, ,die beiden Städte 
würden ihre Handlung verheren und nur kayserlicfae Spediteurs 
werden' ; wenn die Kaiserlichen in Leinsamen mit Stettin, Frankfurt, 
Kolberg nach dem Norden konkurrieren würden, würden die drei 
Städte ganz zu Grunde gehen. Eisenwaren dagegen, die bisher aus 
Oesterreich über Danzig und Königsberg gingen, könnten besser zu 
Wasser über Stettin verfrachtet werden. Er schliesst mit der für 
jene Zeit immerhin merkwürdigen Bemerkung, es sei am besten, 
den Kaiserlichen die Wahl zu lassen, welchen der beiden in Be- 
tracht kommenden Wege, Elbe oder Oder, sie wählen mögen; „zum 
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koniinod«Bteii und sichersten , auch wohlfeilaten , werden sie von 
seibaten schreiten, nnd Seine königliche Majestät profitiren gewiss, 
aaf eine oder andere Arht davon; solte aber der geringste Zwank 
intendirt werden, dürfte der Elbcours ruiniret werden. Der Eauf- 
manti raffiniret von selbsten, wie Er einen Groschen erspahren kann; 
wäre fiber Stettin eine Menage zn treffen, wird die Zeit als beste 
Lehrmeisterin schon zeigen, dass sie es nicht negligiren werden.* 

Der Bat Hille meint ebenfalls seinen allgemeinen Ansichten 
entsprechend nnd in Ueber einstimm ung mit den Stettiner und Frank- 
furter Eaufleuten, die er einvernommen habe, den Oesterreichem 
den freien Handel in und aus der See zu gestatten, sei nicht ein- 
zuraten, zumal da die Frankfurter und Stettiner erbStig seien, die 
verlangten Waren aus Korden nach Breslau zuzuführen und gegen 
solche österreichische Waren, die nach Norden abgesetzt werden 
können, zu vertauschen ; die Stettiner meinten geradezu, es sei eben 
nur auf „moskowitische Juchten" abgesehen, mit der die Oesterreicher 
übet die Oder nach Triest nnd der Levante einen profitablen Handel 
treiben möchten. 

Die allgemeine Frage des Ssterreichisch-preussischen Handels 
trat zunächst in den Hintergrund, um erst in anderem Zusammen- 
hange, als die Verhandlungen über die im Jahre 1724 erlassene 
Zollrolle geführt wurden, wieder energischer in Angriff genommen 
zu werden. Dagegen reskribierte der König am 24. März 1724 an 
^B^TE, entsprechend den Gutachten: „Ihr könnet einen aolchen 
Handel mit ungarischem Wein auf Euer Risico versuchen, und soll 
derselbe für dieses mahl in Frankfurt und Stettin Ton der Nieder- 
lage frey sejn, die Accise und ordinaire Zölle aber müssen davon 
gehörig bezahlet werden." — Offenbar hatten sich Gkjevbs frühere 
Verhandlungen in Wien in dieser Sache zerscbl^en; und er be- 
richtet, dass sich nun ein anderer, der kaiserliche Rat ,nnd gewester 
Proviant- Admodiator* Edler von Mohkehh'eld , der auch mit dem 
Könige von England in geschäftlichen Beziehungen stehe, erboten 
habe, auf seine Gefahr eine Quantität auserlesenen Tokayers nach 
Berlin per Achs bringen zu lassen; von dort könnte der Wein von 
der königlichen Kammer weiter negoziiert werden. Um des Königs 
Gunst zu gewinnen, wollte Moebenfeld dem Könige zwei lange 
Mohren nnd ein kostbares türkisches Pferdezeug präsentieren; er 
erbitte sich einen Kammerpass, dass solche Lieferungen für das 
königliche Hofli^er bestimmt seien, damit sie in den königlichen 
und anderen Landen frei und ungehindert passieren könnten. Der 
König antwortete darauf, Mohbenfbld könne soviel ungarischen 
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Weines als er wolle, auf sein Risiko eiaführen, mllsse aber die 
Acciae und die Ublicben Zölle erlegen. Mobbkhfbld wollte aber 
vorher wegen des Absatzes sich versichern. Gbsvs berichtet, es 
{anden sieh auch Fressburger und türkische Juden, welche das Com- 
mercium fördern wollten; sie verlangten jedoch im Anfang ZoU- 
&eiheit und fUr die spätere Zeit ein Privileg, dass sonst niemand 
augarischen Wein in die kßniglichen Lande einführen dürfe; ferner 
rechneten sie auf Abnahme des Weines in Berlin und als Abnehmer 
auf den König selbst. Eine Liste von Waren, die ausserdem durch 
Oesterreich nach Preuaaen gebracht werden sollten, wird beigefügt; 
sie enthält u. a. Sommerzeug, Teppich, Pantoffel, Schlafröcke, ge- 
sponnene Baumwolle in verschiedenen Farben, Reis, Kaffee, Tabaks- 
pfeifen, Rosinen u. s. w. 

Der König aber reskribierte am 5. Juli 1724, wegen des ungari- 
schen Weinhandels bleibe es beim Reskript vom 24. März; die tür- 
kischen Juden könnten immerhin einen Versuch mit ihren Waren 
machen, doch müasten sie Accise und Zölle wie andere erlegen. 
Der König fSgt hinzu: „Von Sommerzeug, Teppich, Pantoffeln, 
Schlafröcken werden sie kein debit finden, weil unsere Unterthanen 
'dergleichen fremde Waren nicht gebrauchen." — 



Der Grossener Zoll und der Salzkontrakt. 

Als Friedrich Wilhelm I. die Reform des Zollwesena ins Auge 
fasste, mussten natürlich auch die veränderten Verhältnisse in Bezug 
auf den Elbe- und Oderhandel in Betracht gezogen werden. Der 
Echlesische Verkehr, der durch den Neuen Graben und die Elbe 
□ach Hamburg ging, war durch die Grossener Zollrollen aus den 
Jahren 1678 und 1694 geregelt, durch welche, eben um den Ver- 
kehr auf der Elbe auf Kosten des Landverkehres durch Sachsen zu 
beben, den Schlesiem für ihren Durchgangsverkehr ganz besondere 
Vergünstigungen eingeräumt waren; allerdings nur ,bis auf fernere 
Verordnung und bis zu völliger Einrichtung des Elb-Commercü." 
Als nnn durch die Erwerbung Stettins die Oder von ihrem Austritte 
aus Schlesien bis ans Meer ein preussischer Strom geworden war, 
schien die Ratio dieser Verfügungen nicht mehr zu bestehen, und 
die Frankfurter konnten hoffen, mit ihren Klagen über die Begünsti- 
gungen der Ausländer jetzt geneigteres Gehör zu finden. Allerdings 
hatte sich im Zusammenhang mit den alten Zollordnnngeu nicht 
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nur der Brealauer Handel ausserordentlich gehoben, sondern der 
neue Weg war auch Berlins Emporbltihen zustatten gekommen ^^. 

Bei den Massiegeln, die nun ins Werk gesetzt wurden, war, 
wie sich aus den Verhandlnngen deutlich ergieht, die EQstriner 
Kammer und ihr Direktor Hille die treibende Kraft, wahrend die 
Tendenzen des preussischen Hofes TOn der jeweiligen politischen 
Lage und dem Verhältnisse zu Oesterreicb bestimmt waren. Schon 
Ende September 1720 wurde die Brealauer Kaufmannschaft durch 
eine Zuschrift der neumärkischen Kammer in Küstrin alarmiert, in 
welcher diese mitteilt, dass der König von Preussen, da der Ver- 
gleich wegen des Crossener ZoUee abgelaufen sei, ihr aufgetragen 
habe, eine neue ZoUrolle auszuarbeiten und ohne auf jenen Vergleich 
zu sehen, alle Waren nach ihrem Werte anzusetzen, falls es nicht 
mit den Schlesiern zu einem neuen billigen Vergleiche komme. Sie 
schlage daher für den 1. November eine Zusammenkunft ihrer Ver- 
treter Radblasd und Hcnickbn mit Vertretern der Breslauer Kauf- 
mannschaft in Crossen vor^^ 

Die Breslauer Kaufmannschaft wendete sich in ihrer Bestürzung 
auf dem Instanzenwege an den Kaiser mit der Bitte, das dem schlesi- 
schen Handel durch die Erschwerung der Elbefahrt drohende Un- 
heil abzuwenden. Sie berief sich auf die bisher geltenden Vergleiche 
und darauf, dass in der Zollrolle von 1694 , keiner determinirung 
Einer gewissen Zeit gedacht worden." Die Saufmannschaft selbst 
fühlte sich nicht imstande, die Verhandlungen selbständig zu führen, 
da sie annahm, dass die in Schlesien selbst kaiserlicher seits yor- 
genommenea .escessiven* Zollerhöhuogen wohl den Anlass zu den 
preussischen Massregeln gegeben hätten und sie seibat natürlich 
nicht kompetent war, diese Zollerhöhungen zu redressieren. Der 
Kaiser aber beauftragte mit Reskript vom 29, Oktober den kaiser- 
lichen Residenten in Berlin, Voss, Vorstellungen beim Könige zo 
erheben, um die Zollveränderungen entweder gänzlich zu hinter- 
treiben oder wenigstens durchzusetzen, dass nichts geschehe, bevor 
die Sache weiter untersucht und vom Kaiser Instruktion eingelaufen 
sei; Voss solle betonen, dass auch die früheren Vergleiche zwischen 
beiden Landern ,mit Vorbewusst des kays. Hofes verabhandelt und 
beschlossen worden." Am gleichen Tage befahl der Kaiser, das» 
sich in der That Vertreter der Breslau er Kanfm&nnschaft nach 
Crossen begeben sollten, jedoch nur, um die preussischen Proposi- 

■' Vgl. ScHMOLLSR a. a. 0. S, 372 ff. und für das Folgende: Berlin, Cros- 
sener Zollgaoheu, 1723—1727. 

" Die Akten hierfür und für da» Folgende in Wien, A.M.J. V. G. 10. 



„Cookie 



25] Dm Crowener Zoll nnd der Salzkontrakt. 25 

tionen anzuhören und ad referendnm zu nehmen. Bis der Bericht 
der Deputierten einlaufe, solle auch das Kommerzkollegiutn 
vernommen werden, ,wie etwa dem EOnig in Prenssen, woferne 
selber zur Abstehoog TOn seinem zu Benachtheiligung des Scblesi- 
schen Gommercii führenden intento nicht zu bringen wäre, auf 
gleiche zu Abbruch des Preussisch. und Brandenburgischen Gom- 
mercii Teranlasseode Ahrt begegnet werden tönte.' 

Voss setzte in der That durch, dass der König der KSstriner 
Kammer befahl, Bericht zu erstatten und indessen mit der Erhöhung 
des Zolles zurückzuhalten. Er berichtet an den Kaiser, dass der 
Finanzminister tun Cbeutz sich gestellt habe, als sei er tlber das 
Vorgehen der Küetriner Kammer ganz befremdet. Nach Beratung 
mit dem kaiserlichen Agenten Rezzahi habe er auch vorgestellt, 
dass schon jetzt viele Kauf leute ihre feineren Waren per Achs zwischen 
Breslau und Hamburg über Leipzig und Lüneburg verkehren lassen, 
dass also bei einer Zollerhöhung in Crossen die Wasserfahrt leicht 
grossen Schaden erleiden könnte, und damit auch der königliche 
Fiskus. Das von Voss eingereichte Promemoria, das sich im wesent- 
lichen auf die Ausffihrungen der schlesischen Interessenten stützte, 
wurde übrigens der Küstriner Kammer zur Beantwortung abgetreten. 

Zu der gemeinsamen Konferenz in Grossen kam es nicht, da 
die ZoUsache jetzt durch den Berliner Residenten verhandelt wurde, 
der wiederum Auftrag hatte, Über alles nach Wien zu berichten. 
Als der Beriebt der Küstriner Kammer einlief, wurde Voss zu einer 
Konferenz mit dem Generaldirektorium eingeladen, da Cbbütz es 
,für bedenklich gehalten, in einer solchen des Königs Einkünfte 
angehenden, mithin allhier ziemlich kitzlichen Materie' mit dem 
kaiserlichen Residenten allein und auf eigene Verantwortung zu 
verhandeln. Jedoch wurde dem Residenten in der am 11. Dezember 
abgehaltenen Konferenz das Küstriner Antwortschreiben weder voll- 
ständig vorgelesen noch abschriftlich übergeben, sondern nur stück- 
weise mitgeteilt. Auf Vossens erste Frage: warum Prenssen nicht 
bei der bisherigen Zollrolle verbleiben wolle, wurde geantwortet, 
dass die Breslaner Kaufmannschaft vermutlich seiner Zeit den ^r 
Preussen sehr schädlichen ZoUnachlass nur erschlichen habe — doch 
ohne dass dies bewiesen werden konnte; auf die Frage, welche 
Aenderongen eigentlich vorgenommen werden sollten, sei aus der 
Antwort nicht zu entnehmen gewesen, ob die Absicht dahin gehe, 
den Stand von 1678 wiederherzustellen, oder eine ganz neue Zoll- 
rolle aufzustellen. Auf die Frage schliesslich, ob denn Preussen 
befugt sei, den Zoll einseitig abzuändern, habe sich die Kammer 
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gar nicht eingelassen, und Vobs fand es nicht opportun, diese Frage 
in der Konferenz aufzurollen, da er bei den Berliner Bäten , nicht 
gäntzlich die Abneigung verspQhrete, die Cüstrinsche Praetensiones 
zu moderiren*. Da nun aber Voss nicht auf den neuerlichen Vor- 
schlag einer direkten Besprechung zwischen der Küstriner Kammer 
und der Breslauer Kaufmannschaft einging und zwar die Anfrage, 
wie sich der Kaiser zu einer Wiederherstellung des Standes von 
1678 stellen wQrde, ad referendnm nahm, aber erklärte, bevor die 
Kfistriner Kammer jene drei Fragen deutlich beantwortet habe, sich 
auf nichts einlassen zu wollen, und da andererseits das Finanz- 
direktorium dem Könige keinen Vorschlag machen wollte ,sine plena 
causae cognitione", verblieb man dabei, dass der Küstriner Kammer 
neuerlich eine Beantwortung jener drei Fragen abverlangt werden 
solle. Zum mindesten erreichte Voss durch diese Behandlungsweise, 
dass die von Preussen drohenden Massregeln wiederum hinaus- 
geschoben wurden. 

Indes wendete sich aber auch Voss an die Breslauer Kauf- 
mannschaft mit der Bitte, ihn über den Zollnachlass von 1692 
(recte 1694) zu instruieren und zugleich auch in Ueberlegung zu 
ziehen, wie sie sich dazu stellen würde, wenn die Küstriner Kammer 
wirklich nur den Zoll von 1678 wiederherstellen, d. h. ein Pins 
von 2 guten Groschen (14 statt 12) per Fass einheben wollte. — 
Die Breslauer verwiesen darauf auf die Dokumente über jene vor 
30 Jahren geführten Verhandlungen, aus denen sich ergab, dass 
von Erschleichung nicht die Rede sein konnte, und betonten, dass, 
wenn auch viele Sätze anno 1694 von 14 auf 12 gr. herabgesetzt, 
andere dagegen von 7 auf 12 erhöht worden seien. Sie schlössen 
mit dem Wunsche, dass es die Preussen bei dem gegenwärtigen 
Zustande bewenden lassen möchten. 

Schon am 8. Februar 1721 konnte Voss nach Wien berichten, 
dass die Antwort der Küstriner Kammer eingelaufen sei; man habe 
ihm hei einer zweiten Konferenz mitgeteilt, dass diese sich berufe 
1. auf ein Ferdinandetsches Privileg, kraft dessen den neumärkischen 
Markgrafen erlaubt sei, ZoUerhöbungen vorzunehmen; 2. auf die 
ZoUroUe von 1C60; 3. auf die kurfürstliche Deklaration von 1678; 
4. auf ein Konferenzprotokoll, in welchem sich die Breslauer Kauf- 
mannschaft mit dem kurfürstlichen Dekret von 1678 ganz zufrieden 
gab ; 5. dass schon der damalige Kammermeister sich allezeit gegen 
eine Zollmoderation ausgesprochen; 6. dass der Kurfürst das Con- 
ferentiale conclasum de anno 1684, in welchem die Herabsetzung 
ausgemacht war, nicht ratifiziert habe; 7. dass zwar dann die mode- 
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rierte Zollrolle publiziert wurde, dass sie sich aber selbst nur ab 
gültig bis auf weitere Verordnung bezeichne. Nach einigen Weite- 
rnagen erhielt Voss am 8. Februar-die Mitteilung, daas man nicht 
an eine grössere Erhöhung denke, sondern sich an die Deklaration 
von 1678 halten volle. Nach der von der Breslauer Kaufmannschaft 
eingelaufenen Erklärung fand Voss dies Ansinnen nicht unbillig, 
nahm die Erklärung des Oeneralfinanzdirektoriums ad referendum, 
setzte die Breslaner Kaufmannschaft von der Sachlage in Kenntnis 
und erwartete die Befehle des Kaisers. 

Da Vossens Relation an den Kaiser verloren ging , verzögerten 
sich die weiteren Verhandlungen. Voss, der von preusaischer Seite 
gedrängt wurde, mahnte in Wien am 17. Mai. Aber erst am 18. Sep- 
tember ging der kaiserliche Befehl nach Schlesien, dass der Bres- 
kuer Kaufmannschaft binnen 8 Tagen ein Bericht abgefordert werde. 
Voss wurde ungeduldig und meinte, ea müsse ein besonderes Inter- 
esse dahinter stecken, dass die Breslaner Kaufmannschaft ihm noch 
immer nicht direkt geantwortet habe; offenbar wolle sie nicht von 
der Verzollung nach der Grösse der Fässer (statt nach dem Gewichte) 
abgehen, obwohl bei dieser bisher üblichen Art der Verzollung sowohl 
der Landesherr als alle anderen zu leiden hätten. 

Im Oktober antworteten Kaufmannschaft imd Kommerzkolleg 
dem EBiser. Was die juristische Frage anbelangt, suchten sie zu 
beweisen, dass die Worte „bis auf weitere Verordnung" wider Wissen 
der Breslauer Kaufmannschaft, des einen Kompazis^enten, der Zoll- 
rolle von 1694 beigedruckt worden seien; ausserdem aber ergebe 
sich deutlich, dass damit gemeint sei „bis auf völlige Einrichtung 
des Elb-Gommercii" . Indes sei das Zurückgehen auf die Sätze von 
1678 zwar nicht pro utili anzusehen, aber — vorausgesetzt vor 
allem, dass die kleinen Fässer auf 7 gr. herabgesetzt wurden — wohl 
zu ertragen, wenn die Verzollung nach wie vor nach dem Masse 
vorgenommen ; wenn ferner die dreifache Messung, die bisher prakti- 
ziert wurde, abgeschafft werde und wenn darUber eine authentische 
Versicherung zu erlangen sei, dass weiter keine Zollerhöhungen 
vorgenommen werden, dass sich die Veränderungen nur auf den 
Crossener Wasserzoll beziehen sollen. Das Kommerzkolleg sieht die 
beste Sicherung gegen weitere Zollerhöhungen in dem Abschlüsse 
eines förmlichen Traktates. 

Darauf scheinen die Verhandlungen vollends ins Stocken ge- 
raten zu sein. Der Kaiser hatte kein Interesse an ihrer Fort- 
führung, seitdem er durchgesetzt hatte und die Berichte aus Schlesien 
auch bestätigten, dass die preussischen Behörden olles bis auf weiteres 
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in statu quo beliessen. Es war gerade die Zeit, da Cankgiessbb 
Tom Wiener Hofe und Voss vom königlichen Hofe ausgewiesen wurde. 

Durch zwei Jahre wissen die Akten nichts von Zollverhand- 
tungen zu berichten. Aber gerade in diesen zwei Jahren wurden 
in Preussen die Yorbereitungen zu einer vollsiändigen Reform des 
ZoUwesens getroffen. Die Küstriner Kammer und Hille hatten 
indes die Orossener Sache sicherlich nicht aus den Augen verloren. 

Am 24. September 1723 begann die neumärbische Kammer 
den abgerissenen Faden wieder anzuspinnen, indem sie sich auf 
Kitten der Frankfurter Kaufleute berief. Voss selbst habe ea 
nicht unbillig gefunden , wenn auf den Fuss von 1678 zurück- 
gegangen würde. Vielleicht könne jetzt, da der ganze Plan des 
Gommercii sich geändert, noch ein mebreres geschehen. Die Kammer 
föhrte aus ^', das Elbecommercium zn favorisieren sei richtig ge- 
wesen, solange Stettin in schwedischen Händen war; jetzt, da das 
Elbecommercium durch den Neuen Graben von Schlesien! und 
Hamburgern getrieben werde, die königlichen TJnterthanen aber 
trotz ihrer günstigen natürlichen Lage zwischen der See und Schle- 
sien dabei müssig seien, müsse alles darauf abzielen, den Immediat- 
handel der Sclilesier zu erschweren, damit die k5nigKchen Unter- 
thanen möglichst profitieren könnten. Unter der Herrschaft des 
Pactums mit der Breslauer Kaufmannschaft; von 1678 and der 
Zollrolle von 1694 könne der Oderhandel nicht aufkommen. Die 
Zollrolle von 1694 müsse gänzlich kassiert werden, es sei nur ge- 
recht, wenn die königlichen ünterthanen den Fremden gleichgestellt 
würden, und ein Wertzoll sei dem Stückzoll vorzuziehen. 

Infolge dieser Relation fragte das Generaloberfinanzdirektorium 
beim Staataministerinm an, ob die Reform dieser ZoUrollen nicht 
aufs neue rege gemacht werden könne (26. September 1723), und 
Ii,eBN antwortete, dass der kaiserliche Resident Voss — nachdem 
sich die Gemüter wegen jener diplomatischen Zwischenfalle etwas 
beruhigt hatten und der König ihm eine Abschiedsaudienz gewährt 
hatte ^^ — gerade von Berlin abgehe. Da aber der König baldigst 
einen Minister an den kaiserlichen Hof senden werde, werde dieser — 
der Kämmerer Che. von Bband — , wenn man es nötig finde, die 
Sache mit dem Kaiserhofe zu verhandeln, das Nötige in Wien ver- 
anlassen. Damit begnügte sich jedoch das Generaldirektorium nicht 
und führte aus, dass der König ja die Verpachtung der neumärki- 



' Vgl. tüi das Folgende auch Berlüi, CKMseiier Zolkaohea 1723—1727. 
" Vgl. Dhotsen, Geach. d. preuss. Politik. IV, 1, S. 346. 
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sehen Zölle beschleunigt wissen wolle und dass diese Verpachtung 
nicht TOT Regulierung der neu märkischen Zollrolle vor genommen 
werden könne; es stehe Tolletändig im Belieben des Königs, ein- 
seitig die im Jahre 1694 ad interim gemachte Grossensche Zoll- 
rolle zu ändern. Das Q eneraldirektorium sei der Meinung, dass 
man preusüischeraeits deshalb mit dem kaiserlichen Hofe nicht in 
Unterhandlung zu treten und dessen EonsauB nicht einzuholen 
brauche. Erst wenn der kaiserliche Hof sich im Interesse der 
schlesischen Kaufmannschaft beschweren sollte, brauche man das 
Becht Preuasens darzulegen, und för dieses seien Grflnde genug ins 
Treffen zu führen. Allerdings fragte das 6 eneraldirektorium auch 
an, „ob etwa rationes status die intendierte Veränderung anjetzo 
Torzunehmen, dissuadiren möchten*. Die Staatsminister antworteten 
darauf dem Generaldirektoriam, der Kaiser würde ein solches Vor- 
gehen als eine Missachtung seiner Bechte betrachten und .wenn 
er sich dann dagegen movirte, wQrde Seine Majestät doch wieder 
davon abstehen". Man glaubte eben nicht, dass der König fdr 
energischere Massregeln gegen den Kaiser zu gewinnen sein werde. 
Allerdings müsse aber das Generaldirektorium am besten dar- 
über informiert sein , ob die Crossensche Zollrolle bloss ad interim 
erlassen worden sei. Die Staatsminister wünschen auch über einen 
in Kopie beigelegten Traktat zwischen Kaiser Joseph und König 
Friedrich I. vom Jahre 1710, der sieh auf Kommerz und Schiffahrt 
bezieht, vom Qeneraldirektorium beruhigt zu werden. Dieses er- 
widerte seinerseits, der mitgeteilte Kommerzientraktat sei im Ori- 
ginal unauffindbar und offenbar nicht ratifiziert, auch thatsachlich 
nicht durchgeführt worden'^. Das Generaldirektoriura trage daher 
kein Bedenken, die von der neumärkiachen Kammer projektierte 
neumärkische Zollrolle auch auf Crossen auszudehnen und die 
Grossenische von 1694 wieder aufzuheben; man müsse eben dann 
abwarten, was für Vorstellungen dagegen kaiserlicheraeits erhoben 
wurden. Durch die neue Zollrolle vom 3. Jänner 1724'^ wurde 
ein Wertzoll an Stelle des bisherigen eingeführt und wurden in 
der That die Schlesier den prenssischen Unterthanen in Grossen 
gleichgestellt. Die Folge war, wie vorauszusehen, eine grosse Er- 
regung namentlich der Breslauer Kaufmannschaft, die bis dahin 
gehofft hatte, durch verschiedene Mittel «den coup pariren" zu 
können. 

" Dieser Vertrag war in der That in Wien nicht ratifiziert worden: vgl. 
ScRHOLtiEii a. a. 0. S. 1070. 
" Mtlids IV, 1 no 63. 
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In einer Zuschrift des Breslauer Magistrates an den König 
vom 22. März 1724 heisst es, die Kaufmannschaft sei konsterniert, 
weil ihre Schiffe angehalten wurden, die statt des bisherigen Zolles 
die prätendierte Zolltaxe von 2 Pfennig vom Thaler des Wertes 
nicht zahlen wollten. Es habe doch der König mit dem Kaiser 
in der Sache korrespondiert, und man habe der HofEhung gelebt, 
dass bis zur Erzielang eines Abkommens nichts geändert werde; 
nun sei diese Veränderung doch vorgenommen worden, noch dazu 
ohne vorhergehende Publikation und den vorhergehenden Regle- 
ments zuwider. Der Magistrat bittet daher, die Schiffe gegen Zah- 
lung des früheren Zolles oder aber gegen Vorschreibung des Plus 
freizugeben. Zugleich wendete sich die Kaufmannschaft an den 
Kaiser mit der Bitte um Intervention und berief sich dabei auf die 
vor 3 Jahren geführten Verhandlungen, nach welchen man habe 
annehmen können, dass die Zollerhöhungen bis auf weitere Aus- 
einandersetzung suspendiert würden. Der Breslauer Magistrat berief 
sich ausserdem auf einen Reichsabschied vom Jahre 1576, durch 
welchen ausdrücklich verboten wurde, ,dass kein Stand des Reiches 
ohne kays. M' Gonsenz und Einbewilligung derer Reichs-Churfürsten 
zu Wasser und zu Lande entweder neue Zölle introduciren oder die 
alten erhöhen möge"^^; und die schlesische Kammer dringt mit 
Rücksicht auf die Jahreszeit auf schleunige Intervention des Kaisers 
beim Könige, da man immer noch der Hoffnung lebe, dass die 
neue Massregel nur auf die KUstriner Kammer zurÜckznfDhren sei; 
auch möge endlich ein dauernder Traktat abgeschlossen werden, 
der die Schlesien vor solchen Ueberraschungen sichere. 

Am 11. April wendete sich nun der Kaiser an den König. Er 
erinnerte in dem Briefe an jenen Versuch der küstrinschen Kammer 
vom Jahre 1720, eine Erhöhung des StückzoIIes von 12 auf 14 gute 
Groschen vorzunehmen, und behauptete, dass damals der Plan auf 
Beschwerde des kaiserlichen Residenten fallen gelassen worden sei. 
Namentlich da der Agent Öb^vb in Wien schriftlich versichert habe, 
dass der König das gute Vernehmen zwischen Oesterreich und 
Preussen aufrecht erhalten wolle, habe der Kaiser um so mehr ge- 
glaubt, es werde dabei sein Bewenden haben. Wegen des nachbar- 
lichen Gommercii vertraue der Kaiser darauf, der König werde die 
von der küstrinschen Kammer abermals versuchte Neuerung nicht 



" Hiergegen wurde wohl von preusBifloher Seite daa Privüegium Fried- 
richB in. für den Kurfürsten Johann Albrecht und Markgrafen Friedrioh in 
Zollsachen angeführt. 
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zugeben, sondern die alte Croseensche Zollrolle dem VerbQndnis 
der beiden Lande gemäss aufrecht erhalten**. 

Auf die Beschwerde des Brealauer Magistrates achlug das 
Generaldirektorium eine Antwort vor, in welcher es hiess, die Bres- 
lauer Kaufmannschaft irre, wenn sie annehme, 'dass die Zollsätze 
in Crossen erhöht seien. Ein Vergleich der alten und der revi- 
dierten neumärtischen Zollrolle zeige zur Genüge , dass die Zoll- 
sätze im Interesse des Handels vielmehr gemildert seien, zumal da 
die Verzollung ehedem nach Stficken und nach Spezialaätzen , jetzt 
aber nach einem Generalsatze eingerichtet sei; dass Schlesier und 
Hamburger denselben Durchgangazoll zu entrichten hätten, wie 
königliche Unterthanen, die Waren nach Hamburg oder Schlesien 
transportieren, könne man keine Erhöhung nennen. Das Pactum 
von 1678, die Zollrolle von 1694 hätten nur Geltung gehabt, bis 
das Elbe- und Odercommercium reguliert sein würde, was jetzt 
der Fall sei. Wenn aber die Breslauer Kaufmannschaft; jetzt bei 
einigen Waren beim Transporte von Hamburg nicht mehr auf ihre 
Rechnung komme, so möge sie sich mit der Stettiner und Frank- 
furter Kaufmannschaft in Traktate einlassen und den Oderweg be- 
nutzen, wo die Fracht kurz und infolge der Egalisierung der Oder- 
und Elbezölle billig sei. — In Breslau ersah man aus dieser Ant- 
wort deutlich, dass es auf eine Begünstigung des Frankfurter und 
Stettiner Handels bei der Massregel abgesehen sei. Man hoffte 
aber auch gleich, dass sich eine Ermässigung werde erzielen lassen, 
wusste man doch, dass die Berliner, mit Breslau in engen Be- 
ziehungen stehenden Spediteure sich mit einer Vorstellung an den 
König gewendet hatten ^\ in welcher sie ausführten, dass bei der 
Unterbindung des schlesischen Handels auf der Elbe auch preussische 
Unterthanen, die ihm bisher als Spediteure und Schiffslente gedient, 
zu kurz kämen, nicht minder auch der Fiskus. Für die feinen 
Waren sei der Weg über die Oder und Ostsee für die Scbleeier zu 
weit und zu gefährlich. Sie würden also den Landweg durch 
Sachsen wieder vorziehen. Der König möge deshalb die neue Zoll- 
rolle nur auf jene Güter anwenden, die auch über Stettin gehen 
könnten, sie aber für die übrigen ermässigen. 

Der König lieas eich durch diese Vorstellungen in der That 
bestimmen, am 4. Mai 1724 in einem Schreiben an die Geheimen 



" Vgl. hierzu anoh Wien. A.M.J. V. G. 10. Schlesien 14 v. J. 1724. 
'" Die Vermittlerrolle Übernahm der Eanfmann Georg Friedrich GOnthei', 
einer der Gründer der PrensuBch-Rueeiscben Compagnie, 
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Räte KLiNaoB^FF, Ellenbebo, MAiiiTitJs, ScHtENSBEHa und Hille 
eine mtindijche Einvernahme der Beschwerdeführer zu befehlen zum 
Zwecke der Untersacbung, wie zum Vorteile der preussiscben Zölle 
soviel möglich die Passage derjenigen Waren, für welche der Kurs 
über Stettin nicht praktikabel sei, durch den Neuen Graben aufrecht 
erhalten werden könne. 

Hille, der Direktor der neumärkischen Kammer, meinte frei- 
lich, es werde sich bald herausstellen, ob die Schiffahrt durch den 
Neuen Graben ab- oder zunehme und ob die Furcht davor, dass 
die Schlesier ihre Waren auf dem Landwege durch Sachsen ver- 
frachten würden, berechtigt sei. Hillb war es auch, der die Ant- 
wort an den Kaiser konzipierte, die vom Staatsminister Iloen 
approbiert und, nachdem das Generaldirektorium und das Staats- 
ministerium sieb gegenseitig die Kompetenz, das Schreiben aus- 
zufertigen und abzusenden, zugeschoben hatten, endlich vom Staats- 
ministerium am 26. August 1724 abgesendet und am 12. September 
von Gr^vb und Brand in Wien dem böhmischen Oberstkanzler 
KiNfiKY überreicht wurde. Bei der üeberreichnng wurden Versiche- 
rungen in betreff des Wunsches , freundnachbarlicbe Beziehungen 
auch auf dem Gebiete des Handels zu erhalten , ausgetauscht. 
KiNSKT meinte freilich, die Schlesier könnten bei der Neuregelung 
der Zölle ihre Rechnung nicht finden; die preussischen Bevoll- 
mächtigten aber erwiderten, der König werde einige Kommissäre 
zur Entgegennahme der Vorschläge der Breslauer Kaufmannschaft 
ernennen ; und auch in dem Schreiben des Königs an den Kaiser 
war betont, dass es dem König ferne liege, das nachbarliche Com- 
mercium etwa aus fiskalischen Rücksichten zu stören , er wünsche 
ebenso wie seine Vorfahren den schlesischen Handel zu favorisieren. 
Aber die Klagen der Breslauer Kaufmannschaft seien unbillig ; schon 
die generale neumärkische ZoUtolle von 1660, die bis 1678 ge- 
golten, habe viel höhere Zölle enthalten als die zwei Pfennige vom 
Rthlr. ; er habe auch deshalb im vergangenen Jahre der neu- 
märkischen Kammer aufgetragen, die Zollrolle zu revidieren, weil 
der frühere Gebrauch, die Kaufmannsgfiter nach Stück und Elle 
zu verzollen , schädlich gewesen sei. Jetzt werde der Wert nach 
dem Einkaufspreise auf der Faktura des Kaufmannes, der schlechter- 
dings getraut werde , berechnet. Ja , die Kaufmannschaft zahle in 
Schlesien selbst höhere Sätze. Die Sätze von 1678 und 1694 seien 
nur ad interim gewesen, und die Breslauer Kaufmannschaft habe 
daher kein Recht zu beanspruchen, dass sie unveränderlich seien, 
und vollends nicht,- dass die Schlesier vor den preussischen TJnter- 
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thanen etwas voraus haben. Die preussischeu Unterthanen aber — 
denen ja die Begünstigungen von 1678 und 1694 nicht zu gute 
gekommen waren — zahlten bisber nach der Zollrolle von 1660 
eecbsmal höhere Zölle als die Schlesier. Obwohl die Kosten der Er- 
hsltnng des Neuen Qrabens beträchtlich seien und der Neue Graben 
nur den Handel der Schlesier mit Hamburg begflnstige, dagegen 
Frankfort miniere, fordere der König auf dem Neuen Graben nicht 
mehr als auf den freien Strömen. Uebrigens habe der König schon 
einige Bäte bestimmt, um etwaige gerechte Beschwerden der Bres- 
lauer Kaufmannschaft anzuhören^''. 

Im Herbste 1724 schon sollte der neue Gesandte Graf Rabotin 
nach Berlin gehen mit der Instruktion , entweder auf den Traktat 
von 1678 zurückzugehen oder einen anderen erträglichen Vergleich 
einzuleiten; er äollte auf einen förmlichen Vertrag hinarbeiten, dessen 
AbschlusB aber der Genehmigung des Kaisers vorbehalten wurde. 
Seine Abreise verzögerte sich bis gegen das Frühjahr infolge der 
politischen Spannung. In Breslau liess er sich auf der Durchreise 
von dem Stande der bisherigen Verhandlungen unterrichten und 
dachte dort anzuknüpfen, wo zu Vossens Zeiten abgebrochen worden 
war. Die Breslauer Kanfleute gestanden ihm übrigens, dass sie 
lieber den doppelten Zoll (14 und 24 Groschen für kleines und 
grosses Fass} nach der bisherigen Weise, als einen Wertzoll zahlen 
wollten. Zwei Kommissäre wurden von der Kaufmannschaft be- 
stimmt, die auf Rabtttihs Ruf sofort nach Berlin kommen sollten, 
um ihn dort hei den Verbandlangen zu unterstützen. Ihm selbst 
wurde eine umfängliche Information mitgegeben, die alle bisheri- 
gen Verhandlungen zusammenfasste; nachdem sie die Zugeständ- 
nisse aufgezahlt hatte, die von schlesischer Seite gemacht werden 
konnten, lehnte sie ausdrücklich zwei Forderungen ah, die vielleicht 
als GegenleistuQg für die Zollermässigung von Preussen gefordert 
würden: man wolle sich nicht ,obligifen, die Landfahrt durch 
Sachssen gäntzlich zu abondoniren, das verbietet die Freyheit des 
Commercii, alss welches, wenn es florisant und glücklich gehen 
soll, auf dergleichen Art nicht gebunden sejn kan* ; ebensowenig 
wollte man von einer Einfuhr von Leinsamen über Golberg nach 
Schlesien etwas wissen, solange Golberg nicht ein Porto franco sei 

" Die Akten über diese YerhandlnDgen Sndeu sich zum Teile in Berlin, 
Croesener Zollaachen, 1723—1727. zum Teile in Wien, St.Ä., in den Berichten 
und Korrespondenzen Rabutina; femer: Wien, St.A. G. C. 207, 1 und Wien, 
A.M.J. V. G. 10. Schlesien, Oderzoll, wo u. a. auch Berichte Rabutius als 
Beilagen. 

Wieuei Studien. III. Bd.. 1. Heft. S 
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und man sich den Leinsamen Ober Polen mit billiger Land&acht 
verschaffen konnte. 

Am 21. Mai hatte Rabbtih seine erste Audienz beim KOnige. 
Am 27. Jnni 1725 gingen dann die zwei Deputierten der Breslauer 
Eaufmannscbaft mit ihrem Rechtskonsulenten, vom Grafen Schaff- 
OOTSCH an Rabütin nach Berlin empfohlen , zu den Verhandlungen 
ab. Wenn Rabutin noch in der Mitte dieses Monats in einer Re- 
lation nach Wien berichtet hatte, er hoffe in der Sache des 
Crossensohen Zollwesens zn einem vergnQgten Ende zu gelangen, 
so zeigte es sich bald, daas es mit einer Einigung noch gute Wege 
hatte. 

Der König von Preussen befahl allerdings dem Generaldirek- 
torium, durch zwei Deputiertis mit den Deputierten aus Breslau in 
Konferenz zu treten, um deren Anbringen zu vernehmen, worüber 
alsdann unter BeifOgiing eines Gutachtens an den König Bericht 
zu erstatten sei. Dax Generaldirektorinm legte Gewicht darauf, 
daas der Geheime Rat Manftius , der in diesen Dingen am besten 
unterrichtet sei, an den Verhandlungen teilnehme, und die Verhand- 
lungen sollten erst nach desBen Rückkunft ans Karlsbad beginnen. 

Den Yerhandlangen lag ein Promemoria der Breslauer Kauf- 
mannschaft vom 9. Juli 1725 zu Grunde, dessen Argumentation sich 
aufs engste an das im Jahre 1721 vom KommerzkoUeg und der 
Kaufmannschaft für den Kaiser erstattete Gutachten anschloss und 
dieselben Vorschläge enthielt, wie dieses. Zur Begründung ihrer 
Forderungen führten aber die Breslauer auch an, dass durch die 
ZollerhShung in Grossen gerade die königliche Kasse leiden würde, 
da die schlesischen Kaufieute zum mindesten bei den nicht groben 
Waren die Landfahrt wieder vorziehen würden. Die Land&hrt 
koste zwar 12 Rthlr. mehr, allein der Kaufmann habe den Vorteil, 
dass die Waren innerhalb 3 Wochen in Hamburg seien, während 
er bei der Wasserfahrt 10 — 12 Wochen brauche. Die Spediteure 
hätten es in jener auf Befehl des Königs im Monat Mai 1724 
abgehaltenen Kommission zu Protokoll gegeben und die ZoUregister 
müssten es beweisen, daBs vielfach schon die Landfahrt bevorzugt 
werde. 

Nichtsdestoweniger seheinen die Räte des Königs gewusst zu 
haben, dass die Ermässigung des Crossener Zolles viel wichtiger 
für die Schlesier als für die königliche Kasse sei ; und der König 
wollte kein Zugeständnis machen, ohne ein entsprechendes Gegen- 
zugeständnis zu erlangen. Er war erbittert darüber, dass von selten 
Schlesiens der im Jahre 1700 abgeschlossene und im Jahre 1706 
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auf 20 Jabre emeaerte Kontrakt fiber die Abnahme von magde- 
buigiscb-ballescbem Salze nicht mehr eingehalten wurde ; die Oester- 
reicher wendeten dagegen ein, dasa in dem Kontrakte dem Kaiser 
ansdrücklich das Recht vorbehalten war, den Kontrakt zu lösen, 
sobald er in seinen Ländern selbet genug Salz produziere; auch 
war im Jahre 1723 der Verkauf des Boysalzes, aus dessen Yer- 
siedung das kaiserliche Amt Nensalz grossen Vorteil z<^, in Stettin 
inhibiert worden, obwohl in dem Eontrakte von 1706 ausdrücklich 
die zollfreie Verschiffung des Boysalzes garantiert war ^ ''. Die 
Preuseen wünschten nun von vornherein die Zoll- und die Salz- 
sachen in Verbindung zu bringen und hatten bei den Konferenzen 
kein Interesse, die Grossener Sache zu beschleunigen. Sie liessen 
die Breelauer ihre immer höheren Angebote (sie gingen bis auf 
18 gr, Zoll vom Fass) machen, ohne sich darüber zu verbreiten, 
was sie eigentlich für Forderungen stellten. Endlich rückten sie 
damit heraus, dass sie vor allem die Erneuerung des Salzkontraktes 
wünschten, wogegen sie auch bereit waren, die freie Ausfuhr des 
Bojsalzes wieder zu gestatten. Jedenfalls liess der König am 
28. August es die Breslaner Deputation wissen, dass nur dann, 
wenn die scblesische Kammer wieder prenssisches Salz kaufen 
wollte, er sich auf nähere Erörterungen in Bezug auf die Zoil- 
berabsetznng einlassen werde, bis dahin solle die Sache bei der 
jetzigen Verfassung ihr Verbleiben haben**. 

Eäbutin , der ursprünglich nicht abgeneigt gewesen wäre, 
Zugeständnisse in betreff des Salzes zu machen, war mit keiner 
Instruktion versehen und wendete sich um Auskunft an den Ober- 
amtsdirektor ScHAPEGOTscH in Breslau. Dieser teilte mit, dass man 
keineswegs erwarten könne, dass die Hofkammer sich auf eine 
Einfuhr preussischen Salzes einlasse. Die betroffenen österreichi- 
schen Behörden waren geteilten Sinnes; es waren weitere Be- 
ratungen zwischen ihnen nötig *^. Indes stockten aber die Ver- 
handlungen, die Breslauer Deputierten kehrten nnverrichteter Dinge 
wegen der Messe nach Hause zurück, Schaffootsch meinte, die 
Breslauer Kaufinannschaft müsse eben jetzt erwägen , ob sie sich 
nicht lieber zu der Landfahrt entschliessen wolle, um der unertr^- 
üchen neuen Zollerböhung zu entgehen, und wenigstens für die 
Fein waren die Wasser fahrt ganz aufgeben wolle. Rabctin aber 

" Heber den Salzkontrakt von 1706 vgl. den ScbleeiBcheu Kammerbericht 
vom 12. Dezember 1726 in Wien, E.K.Ä., samt Beilagen. 
" Vgl. auch ScHHOLLER a. a. 0. 
" Wien, A.MJ. 28 v. J. 1726. 
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bedauerte lebhaft, dass die VerhandlungeD zu keinem Ende gefShrt 
hatten, und meinte, wohl nicht mit Unrecht, dasB aaeser den 
Schwierigkeiten, welche wegen des Salzhandels gemacht wurden, 
(gewisse unvermutete eingeschlagene Begebniese* in diesen wie in 
vielen anderen Geschäften eine Einigung verhindert hätten. Er 
meinte damit die gerade damals sehr gespannten politischen Be- 
Ziehungen zwischen Preussen und Oesterreich , die auch zu seiner 
AbberufuDg führten. War doch auch am 3. September 1725 die 
Hannoversche Allianz zwischen Frankreich, England und Preussen 
unterzeichnet worden, die sich gegen den Kaiser richtete, und zu 
Beginn des folgenden Jahres war noch die Lage derart, dass man 
in der diplomatischen Welt eher an einen kriegerischen Einfall des 
Königs von Preussen in Schlesien, als an einen preussisch-schiesi- 
schen Handelsvertrag dachte^''. 

In der Zwischenzeit zwischen der Ähherufung Kabvtins und 
dem Eintreffen des neuen kaiserlichen Gesandten Secebhdobff in 
Berlin, der dazu bestimmt war, die guten Beziehungen zwischen 
den beiden Höfen wiederherzustellen, scheint man am österreichi- 
schen Hofe ernstlich daran gedacht zu haben, sich mit der preussi- 
schen Zollerhöhung abzufinden, wenn es gelingen könnte, den 
Schaden, der dem schlesischen Handel zugefügt war, auf einer 
anderen Seite wieder gut zu machen. Hatte doch auch Rabütik 
gemeint, Preussen werde gefügiger werden, wenn sich die Schlesier 
auf die Landfracht mit Umgehung von Crossen einrichteten. 

Schon am 2. Oktober 1725 erging eine kaiserliche Anfrage an 
das schlesische Kommerzkollegium, auf welche Weise die breslauische 
Kaufmannschaft 7.u Lande mit ihren Waren fortzukommen gedenke, 
was fär ein Unterschied an Unkosten zwischen der Land- und 
der Wasserstrasse sich ergebe und was etwa das schlesische Com- 
mercium bei der Landfracht verliere. 

Die Kaufmannschaft erwiderte rasch, dass die brandenburgische 
Wasserfahrt ohne grossen Schaden nicht zu vermeiden sei, und 
bat, der- Kaiser möge abermals einschreiten, um die Reduzierung 
des Crossener Wasserzolles durchzusetzen. Das Kommerzkollegium 
wies ausdrücklich auf die Unmöglichkeit bin, die groben Waren 
zu Lande zu verfrachten, und darauf, dass ja auch bei der Land- 
fracht nach Hamburg die preussischen Lande wenigstens im Magde- 
burgiechen berührt werden müssten. Es handle sich ja ohnehin 
nur um den Transitozoll, und der Transite werde doch überall sehr 



" Vgl. Droysen, Gesch. d. preoaa. Pol. IV, 2 8. 403. 
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etleichtert. Dazu möge man doch auct noch in Erw^ung ziehen, 
ob es Rechtens sei, dasa Preussen sein Zollrecht contra summtim 
privilegiantem (den Kaiser) anwende. Kaufmannschaft und Kommerz- 
kolleg drängten auf Annahme der prenoaiacheii condicio sine qua 
non, anf Wiedereinfuhr des preussischen Salzes, und suchten dar- 
zulegen, dass dadurch der Kammer und dem Lande kein Schaden 
erwachsen kSnne. Dass die in den Berliner Verhandlungen immer 
wieder ausgesprochene Drohung mit der Landfracht nicht ernst 
gemeint sein konnte, wurde ausdrücklich bestätigt, einerseits wegen 
des grösseren Risikos bei der Landfracht, da es an Fuhrleuten fehle, 
andererseits auch namentlich wegen der hohen Kosten. Eine Tabelle 
sollte dies Teranschaulichen. Die jährliche Einfahr von 5000 Tonnen 
Heringe kostete an Fracht von Hamburg nach Breslau zu Wasser 
15000 Rthlr.; sie betrüge zu Lande 40000. Bei der jährlichen 
Einfuhr von ca. 1030 Tonnen Thran, Lachs, Laberdan, Rotscheer 
seien die entsprechenden Zahlen 3090 bezw. 8210 Rthlr. ; bei 
180 Ballen Stockfisch 4860 bezw. 9000 Rthlr. ; bei nur 100 Faas 
gemeinei Spezereiwaren trotz des erhöhten Grosaener Zolles 
5000 Rthlr. gegen 10666 Rthlr. 20. Ebenso würden bei der 
Thalfahrt die Kosten trotz des erhöhten Crossener Zolles bei 
100 Fässern Leinwand zu Wasser 3800, zu Lande 7000 Rthlr. 
betragen; bei 200 Fäasern Garn 5600 gegen 10000 Rthlr.; bei 
90 Fäasern Wachs 3420 gegen 6300 Rthlr. Bei den neun wich- 
tigsten Export- und Importartikeln würden alao die Mehrkosten der 
Landiracht jährlich 50436 Rthlr. betragen, d. h. es würden die 
Kosten der Wasserfracht (40770) mehr als verdoppelt werden'^ 
Es wurde als selbstverständliche Folge einea Uebergehens zur Land- 
fracht angeaehen, dass wegen der Erhöhung der Preise der Bres- 
lauer Markt namenthch von den polnischen Händlern verlassen 
werden würde, was natürlich Frankfurt zu gute gekommen wäre. 
Bald darauf erfolgte eine Anfrage des Kaisers an das Kommerz- 
kollegium, wie man den polnischen Viehttieb mit Vermeidung 
Preussens direkt nach Schlesien leiten könne ; etwas später eine 
Anfrage in betreff der Wiederherstellung des wichtigen russischen 
Handels ; die brealauiache Kaufmannschaft betont in dieser Be- 
ziehung die Notwendigkeit der Herabaetzung der übermässigen 
polnischen Zölle, namentlich auch mit Rücksicht darauf, daas die 
neu errichtete Preussisch- russische Gompagnie den rusaischen Handel 
zum Teil monopolisiere. Das Wichtigste wäre aber allerdings, 



" Wien, Ä.M.J. V. G. 10 No 23 v. J. 1726. 
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daes die russiBche Regierung verpflichtet wfirde, den Handel aur 
der Ukraine wieder zu gestatten oder wenigatens zu erlauben, dass 
die Breslauer Kaufleute ihre Feilechaften selbst bis Kiew bringen 
könnten. In der That entfalteten gerade damals die kaiserlichen 
Gesandten in Polen und Ruasland, um dessen Gunst sowohl Oester- 
reich wie Preuasen sich bewarben, eine rege Thätigkeit, um den 
Bchlesisch- österreichischen Handel mit diesen Ländern in besseren 
Gang zu bringen. Die Breslauer Kaufmannschaft selbst wurde 
aufgefordert, einige Deputierte nach Polen zu schicken**. 

Nach des neuen Botschafters Secksndobff Ankunft in Berlin 
kamen nach den politischen auch die Kommerzverhandtungeu wieder 
in FIuss. 

Schon am 21. Januar hatte eine Konferenz zwischen dem 
Grafen Stabhekbebo, dem böhmischen Oberstkanzler Kinsex und dem 
H ofk am m er Präsidenten Distbich stein u. a. mit Zuziehung Rj^buiihs 
stattgefunden, in welcher die Stellung des Kaisers zu den künftigen 
Verhandlungen festgestellt und eingeraten wurde, gegen eine „per- 
petuirliche Regulirung des Crossnischen Zolles" auf einen Salz- 
kontrakt einzugehen, mit der Motivierung, dass die Salzzufnhr ein 
geringeres TJebel sei als die Störung des schlesischeu Commercii 
nnd dass die Einfuhr des Boysalzes dem Kaiser zu gute kommen 
würde. Skckbndoefps Instruktion (datiert vom 22. September 1726)'* 
enthält infolgedessen das Zugeständnis, dass der Kaiser bereit sei, 
wieder ballesches Salz zu übernehmen. Es wird in ihr betont, dass 
der Gesandte im Namen des obersten Herzogs von Schlesien , des 
Kaisers, unterhandle; die Breslauer Kaufmannschaft solle ihn zwar 
durch zwei Deputierte informieren, aber in keiner Weise direkt 
verhandeln. Auch habe er darauf Bedacht zu nehmen, dass die 
zu erlangenden Zugeständnisse nicht nur für die Breslauer, son- 
dern für die Schlesier überhaupt gültig sein sollten — ohne 
natürlich davon den Breslauern Mitteilung zu machen. Sxckesdobff 
solle auf einen Traktat in perpetuum hinarbeiten im Interesse der 
beiderseitigen Unter thanen und eines ungehinderten Laufes des 
Commercii. In Bezug auf die bekannten Beschwerden wegen des 
OroBsener Zolles solle Sbckendosfe ,die letzte Hand ans Werk 
legen", damit es ,vi novi Facti perpetui' bei dem Abkommen von 
1678 verbleibe und auch Sicherung in Bezug auf die anderen 



" Vgl. Wien, H.K.A., Protokolle des schlesischen Commerz- CoUeginniB v. 
16. Oktober, 13. November, 12. Dezember 1725, 2'6- Februar, 23- März, 21. Äugast. 
4. September, 10. Ottober, 23. November 1726. 

" Wien, A.M.J. V. G. 10; 25 v. J. 1726. 
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Zölle an der Oder, Neuen Graben, Spree, Havel, Elbe gegeben 
werde. Was nun aber die Fahrt auf der Oder über Stettin in 
die Ostsee angehe, so liege es im Interesse der beiderseitigen Untei- 
thanen, dass diese Wasserstrasse, seitdem Stettin im Besitze des 
Königs sei, dem Commercio künftighin zu statten komme. Da man 
sich preussischerseits auf die Stapelrechte von Stettin nnd Frank- 
furt berufen werde, habe Sbceemdobfp eich nicht anf die Rechts- 
frage einzulassen, sondern zu betonen, wie hart es sein wOrde, 
wenn die Städte dadurch ein ordentliches Monopolium haben wür- 
den, dass man nur aus ihren Händen die aus der Ostsee kommenden 
Güter erhalten und die aus Schlesien kommenden Waren nur an 
sie liefern könnte. Da würde der schlesische Handel ganz unter- 
bleiben und weder dem einen noch dem anderen Teile geholfen 
werden; dagegen könnten sich die Schlesier wohl auf Erlegung 
eines billigen Zolles einlassen. Ferner wurde Sbceensobff be- 
auftragt, den Salzkontrakt als eine ,dem König zeigende Gefällig- 
keit" zwar separat zu Terhandeln , aber sich auf keinen Abschluss 
einzulassen, bevor auch die ZoUsache erledigt sei ; schliesslich wurde 
ihm aufgetragen, falls Schwierigkeiten entständen, keineswegs die 
Verhandlungen abzubrechen, ohne dazu von Wien ausdrücklich 
antorisiert zu sein. In Bezug auf den Salzkontrakt wurde Sbcken- 
DOBFF eine eigene Kameralinstruktion gegeben, kraft welcher er 
ermächtigt wurde, einen Vertrag auf 10, höchstens aber 12 Jahre 
abzuschliessen ; auf Lieferung von 1000 Last zu 36 (statt wie 
früher 37) Thaler, wie von Preussen angeboten war; wogegen die 
Salzadministration zu Breslau 300, wenigstens aber 250 Last Boy- 
salz — diese Zahl sei angebHch ebenfalls vom preussischen Hofe dem 
Grafen Babutih gegenüber genannt worden — solle von Stettin 
«inführen dürfen. Im übrigen solle der neue Kontrakt ad normam 
des alten abgeschlossen werden. In der Konferenz der obersten 
Hofämter wurde die Meinung laut, wenn es gelinge, einen Zoll- 
vertrag in perpetuum zu schliessen, solle man wegen der Dauer 
des Salzkontraktes keine Schwierigkeiten machen. 

Seckensorff hatte mit dem Generaldirektorium nach dem 
Eintreffen zweier Breslauer Delegierteu am 23. Dezember eine 
Konferenz, in welcher er seine Vorschläge übergab. Er betonte 
in diesen , der Kaiser würde es gerne sehen , wenn zugleich Über 
die Fahrt durch den Neuen Graben und über die in die Ostsee 
unterhandelt würde; bei letzterer Fahrt wollten sich die ScUesier 
zur Erlegung eines billigen Zolles in Frankfurt und Stettin allen- 
falls verstehen. In Crossen aber seien alle Neuerungen aufzuheben, 
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auf den Fuss von 1684 und 1694 zutückzagefaen , eine Maut nach 
der GiSase der Fässer und Ballen wieder einzurichten und die drei- 
fache Messung abzuatellen ; dann solle es in allen übrigen ZoU- 
stätten dei Oder-Elbefahrt beim alten bleiben; dazu kamen noch 
einige Beschwerden in Bezug auf den Heringverkauf, den die Frank- 
furter auch ausserhalb der Jahrmärkte in Schlesien betrieben, auf 
den sogenannten Konzessionsthaler , der neuerdings in Crossen von 
Jedem Schiff eingehoben wurde, auf die sogenannte Beihefahrt von 
Berlin nach Hamburg, durch deren Einrichtung die schlesüichen 
Schiffe ungebührlich lange aufgehalten wurden, auf die Benach- 
teiligung der Breslauer Schiffer in Berlin bei der Rückladung und 
auf den Fürstenberger, von Sachsen- Merseburg eingeführten Zoll**. 
Das Resultat dieser Konferenz war, dass der König die Forderungen 
formulierte, auf Grund deren er verhandeln wollte. Der König lieas 
durch das Generaldirektorium unter Bezugnahme auf die entgegen- 
kommenden Äeusserungen SEOEBNnoBFEs und unter ansdrückl icher 
Betonung seiner Hochachtung dem Kaiser gegenüber verlangen, 
dass ein für 10 Jahre gültiger Kontrakt abgeschlossen werden 
sollte, durch welchen der Kaiser sich verpflichtete, jährlich 1000 Last 
magdeburgischen Salzes zu 36Rthlr. abzunehmen; was über 1000 Last 
abgenommen würde , solle mit 37 Rthir. pro Last gezahlt werden, 
wie Sbckbhdobff angeboten habe ". Ursprünglich war die preussi- 
sche Forderung dahin gegangen , dass ein Kontrakt auf 20 Jahre 
und 2000 Last jährlich abgeschlossen würde. Der König gestand 
ferner die TJeberlassung von jährlich 200 Last Boysalz zur Ver- 
sendung an den Kaiser zu. Der Entwurf eines Salzkontraktea sollte 
Seckbbdobpp übermittelt werden, sobald dieser seine Gegenbemer- 
kungen gemacht habe. Dagegen erklärte sich der König bereit, den 
auf */» "/o (d. i. 2 Pf. vom Rthlr.) festgesetzten Crossenschen Wert- 
zoll ,zu beybehaltung des mutuellen coramercii" auf Hi "jo herab- 
zusetzen und auf Grund dieses Perzentsatzes den Tarif derjenigen 
Waren, welche die Breslauer Kanfleute spezifizieren würden, nach 
Fässern, Tonnen, Ballen, Kisten, festsetzen zu lassen (28, Dezember 
1726), also einen Mittelweg zwischen Stückzoll und Wertzoll ein- 
zuschlagen. 

" WiöD, A.MJ. V. G. 10; 19 v. J. 1727. 

'' Für dies und das Folgende auch: Wien, St.A., G. C. 207 (Originale 
des Gen.-Directorinm und Konzepte 8 eckend orffs), vom 28. Dezember 1726 an. — 
SeckendorfE sehreibt am 31. Dezember: ,und wollen mir die Breaslauische De- 
putirte den grösaten Vorteil, so die Cammor von Halliachen Saltz sowohl als 
das Land hätte, weiaa machen." Wien, A.M.J V. G. 10 ad 19 v. J. 1727. 
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So wnrde von Preussen wenigstens im Prinzip der Weg wieder 
verlassen, den man seit 1724, seit dem Erlasse der neuen Zoll- 
ordnung und der Gründung der Russischen Gompagoie, eingeschlagen 
hatte, um den preussischen Händlern die Konkurrenz mit den schlesi- 
schen, indem man diesen die bisher gewährten Begünstigungen ent- 
zog, zu ermöglichen. Ausser den ,rationea status", die den König 
immer wieder zum Kaiser hinzogen und die gerade Seceendobff 
so vorzüglich auszunutzen verstand °^, war es diesmal auch das 
fiskalische Interesse , das der König an dem Absätze seines Salzes 
hatte, das ihn zu dieser Schwenkung bewog. 

Immerhin war man noch einer endgültigen Verstund igung 
ziemlich ferne , obwohl auch Secesndobfv einige nicht unwesent- 
liche Zugeständnisse machte. 

Auch die Verhandlungen wegen der freien Fahrt in die Ostsee 
mussten von österreichischer Seite zurückgestellt werden, da nament- 
lich HiLLE derartige Forderungen fUr nndiskutierbar erklärte^'. 
Derselbe war es aber wohl auch, der das Generaldirektorium von 
der Ungefährlichkeit der Drohung überzeugte, dass die Schlesier die 
Landfracht vorziehen würden; war doch trotz der Zollerhöhung die 
Zahl der schlesischen Schiffe im Neuen Graben im letzten Jahre 
um 80 gestiegen. 

Die geringeren Schwierigkeiten bot der Saizkontrakt, nicht nnr 
weil man in Wien eingesehen und in der Konferenz ausgesprochen 
hatte , dass er tbatsächlich der Kammer und dem Lande keinen 
Schaden bringe, sondern auch weil hier Oesterreich auf Sbcken- 
DOBFFs Bat sein Entgegenkommen zeigen wollte, „weil dise gelt- 
tragende Sach bej dem König vill Ingress finde und zu denen 
Haubt-absichten nicht undienlich aeyn dürfte." »Auf das baare 
Geldt, so dafür in des Königs Coffer kommt, machet man mehrer 
Beäexion als auf die kräfftigsten remonstrationes. ' Seceehdorff 
drängt in seiner Korrespondenz mit Prinz Eugen im Winter 1727 
immer wieder auf eine Entscheidung in den Zoll- und Salzsachen, 
wie er selbst von den preussischen Ministern gedrängt wurde; „denn 
dergleichen geringere Sachen," so schreibt er am 31, Januar, „geben 
stetigst Gelegenheit S*' Königl. M'- von Preussen von der Begierde, 
so S° kayserl. M'* Sich mit ihm in allen nachbarlichen Irrungen 
zu setzen und das gemeinschaftliche Interesse zu befördern hätten, 

'° Am 12. Oktober war der Wusterhaneer Ältianzvertri^ zwiachen Preuseen 
und OeBterreich ratifiziert worden. 

" Vgl. den Bericht Hilles an den König vom 21. März 1782: Berlin, 
Gen.-Dir. Pommern, Commerzsachen 1. 
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ZU überzeagen" ; und am 12. Februar: , Wegen Saltz- und Zoll- 
wesen pressiret mann hier die resolution, da bey den ersten es 
auf das ESniglicbe Intereese ankumbt, wäre wohl gut, wo man 
sieb hierfiber farorabel erkläbrete." Prinz Bngen aber verspricht, 
die Expedition in der b&hmiscben Hofkanzlei zu beschleunigen'^. 
Obwohl die schlesiache Kammer in dem ihr im Herbste 1726 ab- 
verlangten äutachten noch eine Herabsetzung des Preises auf 3S 
oder höchstens 34 Rthlr. für die Last Salz verlangte, liess man 
sich, nachdem die Eaminer das „pretium salis' „in die Discretion 
der Eanzlsi* gesetzt, doch auf den höheren von Preueaen gefor- 
derten Preis ein. Ebenso war in der Konferenz der Hofämter aus- 
gesprochen worden, daes Sboeendobff zwar nochmals auf 250 Last 
Boysalz antragen, sich aber auch mit 200 begnügen solle. Was 
die Quantität angeht, war in dem Kontrakte der Mittelweg ein- 
geschlagen, daSB dem Kaiser die Wahl gelassen wurde, ob er 1000 
oder 1200 Last magdeburgiscben Salzes jährlich abnehmen wolle: 
je nachdem sollte die Quantität des zugestandenen Boysalzes 200 
oder 250 Last betr^en. In der Ratifikation wählte dann Oester- 
reich die geringere Menge. — Kur in einem unwesentlichen Punkte 
versuchte man eine weitere Abänderung der preussischen Vorschläge, 
indem man nach einer Analogie im Vertrage von 1706, der auch 
sonst zu Grunde gelegt wurde, von Wien aus Seokhndokpp auftrug, 
er solle zu bewirken suchen, dass zu je 1000 Last noch 50 un- 
entgeltlich von Preussen daraufgegeben werden eollten , als Ersatz 
für das Schwinden des Salzes während der Fahrt. Der Salzkon- 
trakt war in Berhn am 30. April 1727 nach Einlaufen seiner In- 
struktion von Sbckendobff einerseits und den dirigierenden Ministern 
des Generaldirektoriums andererseits unterzeichnet worden. Der 
Kaiser sendete zwei Exemplare mit der Ratifikation, datiert vom 
27. Juni, zurück, das eine mit der gewünschten Klausel, das andere 
ohne diese. Sbckensobpf war einigermassen in Verlegenheit, wie 
er die neue kaiserliche Forderung anbringen könne. Immerbin ver- 
suchte er es am 2. August, die veränderte Ratifikation anzubringen. 
Die königheben Minister verwahrten sich gegen die Veränderung. 
Aber schliesslich ging doch der König von Preussen in seiner Rati- 
fikation ,aus besonderer Hochachtung" auf diesen nachträglichen 
Wunsch des Kaisers , der ja keine irgend wesentliche Belastung 
bedeutete, ein'^. Immerbin verzögerte sich auch jetzt noch die 

>° Wien, St.Ä., Eorregpondenz Seckendorff-Eugen. 

e° Schon am 7. August 1727 ergeht ein Befehl wegen Auflassung des 
Sslztrensportee auf der Mareh: Wim, fi.E.A. — Eine Abschrift des Salzvertragea 
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AuswechseluDg der Rati£kationeii. Denn grössere und ernsthaftere 
Schwierigkeiten machte der ZoÜTertrag, der ja mit dem Salz- 
kontrakt iunctim bebandelt wurde, da Oesterreich den Salzkontrakt 
nur für den Fall des Zustandekommens des Zollvertrages und 
Prenssen den Zollvertrag nur im Falle des Abschlusses des Salz- 
kontraktes bewilligen wollte. 

Was aber den Crossener Zoll anbelangte, so erklärten die Dele- 
gierten der Breslauer Kaufmannschaft, dass sie sich trotz der Herab- 
setzung von */« auf ^/s "/o und trotz der Fixierung des Wertes für 
jede einzelne Ware, durch welche den „vezationes" und Ohikanen 
der Zollbeamten vorgebeugt werden sollte , auf keine Weise zu 
einem Wertzoll vetstehen wollten. Seceendobfp stellte ihnen darauf 
vor, dass er in dieser Sache keine weiteren Zugeständnisse durch- 
setzen zu können glaube, da man ihm immer entgegne, dass auch 
der Kaiser in seinen Landen den Zoll nach seinem Belieben erhöht 
hätte , da sich die Verhältnisse seit 30 und 40 Jahren geändert 
hätten und der König fDr seine Miliz merklich mehr Einnahmen 
brauche als zu jener Zeit; höchstens daran könne man denken, 
dass der Wertzoll noch ein wenig herabgesetzt werde, namentlich 
„wenn man dem Könige einige grosse Kerle, die in Schlesien noch 
wohl würden zu finden seyn, schicken wolte". Auf diese Vorstellun- 
gen SECEENnoBFFs cntschlosscn sich die Delegierten, sich in Breslau 
eine Instraktion für den Fall zu erbitten, dass man auf diesen 
modifizierten Wertzoll eingehen mflsse , und zugleich eine Spezi- 
fikation, «wie eine jede und unter ihre rubrique gehörige waare 
nach gantz, halb und Tiertl Vässer, Ballen, EUsten und Tonnen 
nach ihrem Werth solle angegeben, und diese zum beständig gründe 
und reglement also fixiret und vestgesezet werde*. Die Berliner 
Spediteure gaben eine Liste, in welcher verzeichnet war, welchen 
Wert sie in Crossen fQr die einzelnen Waren bisher angegeben 
hätten; nach ibr könne man sich einigermassen richten^'^. Jeden- 
falls müsse man möglichst niedrige Werte in der zusammen- 
zustellenden Spezifikation angeben; sollten diese nicht anerkannt 
werden, könne man immer noch zusetzen. Die Delegierten be- 

\oa 1706, welcher dem neuen zu Grunde lag, liegt im E.E.&. als Beilage zum 
SchlestBchen Kanmetberidit vom 12. Dezember 1726, Die beiden mit der Ratifi- 
kation vetaehenen Exemplare dee neuen SalzkontrakteB ebenda als Beilage znm 
Schreiben des Kaisers an Seckendorff vom 27. Juni 1727. Ein Entwurf zu der 
Ratifikationaklauael in Wien, St.Ä. G. C. S07 f. 9 (Papiere SeckendorfiB). 

** Der Bericht der Delegierten mit der Liste sowie das Folgende in Wien 
A.MJ. V. G. 10 ad 19 v. J. 1727, SchleBien. 
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merkten ferner in ihrem Berichte nach Breslau, dasB, falls ea ge- 
lingen sollte, den Crossener Zoll auf '/« "/« herabzndrOcken, nament-"^ 
lieb die Verzollung der Fisch waren nicht aonderUch höher sein 
wörde als früher. 

Auch in seinen Berichten betonte Sbckdndobfp , dass keine 
weiteren Konzessionen zu erlangen seien. ,Nod aber' — so schreibt 
er — ,da der König Selbst alle seine Sachen genau einsiehet, muss 
man sich keinen Gedanken noch Hoßiinng machen, den geringsten 
Vortheil im Commercio vor den Brandenburgischen Unterthanen zu 
erhalten, au contraire, man ist noch glDcklich, wenn man diesen 
gleich gestellet zu werden behaubtet. Und da nach Aussage der 
Bresslauischen Deputitten in der Thatt vier Pf. von Thaler in 
Schlesien Mauth muss erleget werden, so weiss ich nicht, wass 
dargegen einwenden kan, wenn man hier darthuet, dass die Kays. 
Z811 mehr als die Brandenburg. , deren doch 13 sejnd , importiren, 
folglich nach meinen wenigen Gedanken, man die Sache nach Billig- 
keit accomodiren solte' u. s. w. Kur im Falle einer Gesamt- 
übereinkunft über alle Zölle würde man vielleicht unter ^/> "jo 
herabgehen. 

Während Skokendoeff sich für eine Weile von Berlin auf 
seine Güter begab, beriet man in Wien Über die weiteren In- 
struktionen , die bei diesem Stande der Dinge an Sfxkendorff ge- 
sendet werden sollten. 

Jene Bemerkungen im Berichte Seckendokfps veranlassten offen- 
bar Staehbnbbbg, in der am 8. Februar abgehaltenen Konferenz der 
obersten Hofämter ein ,reciprocum in puncto Transito-ZoU respectu 
Beiderseits Unterthanen' vorzuschlagen, und dieser neue Gedanke 
spielt von nun an in den Verhandlungen eine bedeutende Rolle. Im 
Übrigen betonte man in der Konferenz nochmals den Unterschied 
im Wesen des Esitozolls, den die Preussen in Schlesien, und des 
TransitozoUs, den die ScMesier in Crossen zahlen müssten, und war 
übereinstimmend der Ansicht, dass der Stückzoll vorzuziehen sei, 
dass aber, wenn schon nur ein Wertzoll zu erlangen wäre, man 
trachten müsse, ihn „quantimintmi* zu gestalten; dieübrigen preossi- 
scben Zölle, abgesehen von dem Crossener, sollten in statu quo 
bleiben, wie die Breslauer Deputierten gewünscht hatten, allerdings 
zweifelnd, ob es nicht besser sei, diesen Punkt in den Verhandlungen 
gar nicht zu berühren. 

In diesem Sinne war die Instruktion abgefasst, die am 19. Februar 
1727 an Sbckendobpp abging. Der Kaiser schrieb: »Sofern aber 
Preussen daraus ein Werck macheu wolte, so dass etwa seine ünter- 
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thanen von deneu durch unser Gebütfa führenden Waaren auch den 
Wehrt- und nicht den Stuck-Zoll zu zahlen hätten, so sejnd Wir auch 
nicht abgeneigt, respectu deren Eönigl. PreQsa. Unterthanen den 
Transite- auf den Stuck-Zoll zu reducireu, umb dardurch nicht nur 
zwischen Beederseits Unterthanen eine wahre Gleichheit in eodem 
geoere Telonii einzuführen, sondern auch dem Gommercio reciproco 
alle facilität zu verschaffen. ' Dem Handel sei nichts schädlicher, 
als Brschwerung des Transit»; der Wertzoll führe aber zu allen 
möglichen Erschwerungen, sei es dadarch, dass die Ballen und 
Kisten untersucht werden, oder dadurch, dass der Beamte, ohne selbst 
zu sehen, der Deklaration trauen müsse. 

Diese neue Instruktion ermöglichte Seckksdoefp, eine formelle 
TJebereinstimmung herbeizuführen. Die festen Zollsätze wurden also 
auf Grand eines wesentlich herabgeminderten Satzes berechnet. 

Am 1. Mai 1727 wurde zu gleicher Zeit mit dem Salzkontrakte 
der Traktat Über den Crossener Zoll von Secebhdokff als Bevoll- 
mächtigtem des Kaisers und von den Generaldirektoren Gbchbkow, 
Cebutz, Katsch und Vieebck in Berlin unterzeichnet. Der I, Artikel 
bestimmte, dass die zur schlesischen Handlung gehörigen Transito- 
waren nach dem von beiden Teilen beschlossenen Zolltarife in den 
nächsten 10 Jahren in Grossen verzollt werden sollten, gleichgültig 
ob die Händler Schlesier (nicht nur Breslauer) oder preussische 
Unterthanen seien. 

Im II. Artikel war bestimmt, dass die Preussen in Schlesien 
beim Transito nicht mehr den bisherigen Wertzoll, sondern den- 
selben Stückzoll entrichten sollten, der in dem Crossener Tarife fest- 
gesetzt war, zum Zwecke der Durchführung einer «wahren Gleich- 
heit in eodem genere telonii'. 

Der III. Artikel bestimmte, dass, was unter Transitozoll eigent- 
lich zu verstehen sei, in der Ratifikation des Zollvertrages erklärt 
werden sollte und dass durch die Bestimmungen Über den Transito- 
zoU das Recht beider Souveräne, den Consumozoll in ihren Landen 
beliebig festzusetzen, nicht berührt werden sollte*^. 

Im IV. Artikel wurde bestimmt, dass die Zollbediensteten an- 
zuweisen seien, sich wegen der Messung der Fässer und Kisten an 
die Bestimmungen des Jahres 1694 zu halten. 

Kach dem V. Artikel sollte der neue Zolltarif sofort nach der 
Ratifikation in Kraft treten, jedoch was bis dahin nach der Zollrolle 

*' Ueber den Unterschied von Transito- und Consnmo-Zoll vgl- Wkbir 
in Mitth. d. Ver. f. Gesch. d. Deutechen in Böhmen, 1893. 
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von 1724 an Zoll gezahlt worden sei, nicht zuiBckgegebeD Terden. 
Femer wurde ansdrficklich beetimmt, dass die neuen Zollsätze nnr 
für Grossen Geltung haben sollten ; in den Übrigen brandenburgischen 
Zollstätten sollte es bleiben wie bisher. 

Der VI. Artikel betraf die Reihefabrt, über die sich die Schlesier 
beschwert hatten. Diese Beschwerden sollten unter Znziehung von 
Deputierten der schlesischen Kanfleute in befriedigender Weise ab- 
gestellt werden. 

Im VII. Artikel endlich erklärten die Paziszenten ausdrücklich, 
dass sie geneigt seien, miteinander während der Geltungsdauer dieses 
Interimstraktatea einen Generalkommerzientraktat abznschli essen und 
einander Pläne über einen solchen vorzulegen, derart, dass ausser 
der Fahrt durch den Neuen Graben auch die Fahrt aus der Oder 
über Stettin in die Ostsee etabliert werden könne. Die Katifikatioa 
des Traktates war für eine Frist von sechs Wochen auabedungen. 
Die Liste der Zollsätze wurde dem Traktate beigeschlossen. 

Die Schwierigkeiten, welche die Ratifikation des Vertrages ein 
Jahr lang verzögerten*', ergaben sich aus den Bestimmungen über 
den Transitozoll, über welche der Kaiser in der Ratifikation eine 
Erklärung abgeben sollte , da sich Seckbndobfp beim Äbschhiss des 
Vertrages darauf berief, er sei kraft seiner Instruktion nicht in der 
Lage, eine bindende Interpretation darüber abzugeben, was eigent- 
lich nnter Transitozoll zu verstehen sei. Der Kaiser aber erklärte 
am 15. Juli, dass er auch noch nicht in der Lage sei, so sehr er 
es auch gewünscht hätte, den Paragraphen über den Transitozoll zu 
erläntern; er schlug eine Ratifikationsklausel vor, in welcher ver- 
sprochen wurde, Seckbndobff werde demnächst genugsam instruiert 
werden, um auch diesen Punkt in Richtigkeit zu bringen ; die 
übrigen Paragraphen aber wolle der Kaiser getreulich halten. 
Secebndobff schlug nun dem Generaldirektorinm vor, die Ratifika- 
tionen in dieser Form auszutauschen; das Generaldirektorium jedoch 
erklärte, es wolle die Ratifikationen nicht austauschen, bis der Punkt 
wegen der reziproken Moderation des Transitozolles vOllig adjustiert 
sei, es sei denn, dass der Kaiser darauf eingehen wollte, dass die 
Ordre in betreßt der Crossener Zollmoderation nicht vor der Re- 
gulierung des Transitozolles an die schlesischen Zollbedieusteten ab- 
gehe. Seckendobff entschuldigte die Verzögerung damit, dass zu- 
nächst die Zollstätten der kaiserlichen Erblande über den Transitozoll 



*' Zu diesem und dem Folgenden vgl. Wien, StA. G. C. S07 oud 196 B 
(KorreBpondenz zwischen Seckendoiff und SchaffRotecb). 
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einTernomtnen werden maasten; er meinte offenbar, Preussen durch 
den Hinweis auf den in Anssicht genommenen Generalkommerztraktat 
und auf den Salzkontrakt, dessen Ausführung ja ebenfalls verzögert 
wurde, noch gewinnen zu können ; zugleich versicherte er aber auch 
im Namen des Kaisers, dass man sich, sobald es menschenmöglich 
sein werde, derart über den TransitozoU äussern wolle, dass „die 
vollkommene egalisirung und Billichkeit von Seiten seiner Kayserl. 
Majestät dabey wird observiret werden"; er sei bereit, über diese 
Punkte mUndlich mit dem Geoeraldirektorium in Konferenz za 
treten. 

Indessen wurden dem Generaldirektorium sogenannte Monita 
vorgelegt, welche Seckbndobff vom kaiserlichen Hofe, wo sie nach 
Beratung mit dem Kommerzkollegspräsidenten BbdnStti ausgearbeitet 
worden waren, zukamen. Es war hierin ausgeführt, es gehe nicht 
an, dass die preussischen Unterthanen es als Transite betrachten, 
wenn sie Waren durch das Land Schlesien in eines der übrigen 
kaiserlichen Erblande führten; als Transito sei vielmehr nur anzu- 
sehen, wenn die Waren durch das totum continens der kaiserlichen 
Erblande ad exteros verführt würden. Hiergegen wendete man 
preussischerseits ein : man wünsche ja nur, dass die durch Schlesien 
in die angrenzenden kaiserlichen Erblande gehenden Waren nach 
dem herabgesetzten TransitozoU behandelt würden, für Waren, die 
die Preussen in Schlesien selbst verkaufen, seien sie bereit, dieselben 
Zölle zu zahlen wie die schlesischen Kaufleute ; von einer Herab- 
setzung des Transitozolles für die nach Polen, der Türkei und Venedig 
zu verschickenden Waren hatten die Preussen nichts, da nach der 
Türkei und Venedig kein preussischer Immediathandel betrieben 
werde und Polen auf anderen Routen bequemer als durch Schlesien 
zu erreichen sei ; wenn die Kaiserlichen auf ihrer Interpretation be- 
ständen, so wäre die notwendige Folge, dass die Schlesier die Waren, 
die sie an Grossen vorbei in die Kurmark, nach Magdeburg, nach 
Pommern, Halberstadt, Preussen verkanften, auch nicht nach dem 
herabgesetzten Zolle, sondern nach der Zollrolle von 1724 behandeln 
lassen mfissten ; dabei würden aber die schlesischen Kaufleute zehn- 
mal mehr als die preussischen Kaufleute verlieren, weil in den 
preussischen Landen zehnmal mehr Waren von schlesischen Kauf- 
leuten verkauft! würden, als umgekehrt von preussischen Unter- 
thanen in den kaiserlichen Erblanden. Da man ferner von kaiser- 
licher Seite betonte, dass, da an dem Stapelrecht von Frankfurt 
sowie von Breslau festgehalten werde, der TransitozoU im preussi- 
schen Sinne gegenstandslos würde, andererseits aber betonte, dass, 
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'wie man öaterreicbischerseits den Transite der preuasUcben Waren 
durch die sämtlichen kaiserlichen Erblande zugestehe, es zur Egali* 
sierung such notwendig sei, den Kaiserlichen den freien Durchzug 
durch Frankfurt und Stettin in die Ostsee zu gestatten, erklärten 
die Preussen, sie hätten keineswegs vor, das Stapelrecht von Breslau 
zu verkürzen, und erwarteten kais er lieber seits das Gleiche für Frank- 
furt; wie der Immediathandel nach der Türkei und Venedig gegen- 
standslos sei, so könne auch die schlesische Kaufmannschaft den 
Immediathandel in die Ostsee nicht verlangen. Der preussische 
Wunsch war also dabin gerichet, den Scblesiern in den übrigen 
kaiserlichen Erblanden selbst Konkurrenz zu machen, während die 
Kaiserlichen immer noch an die Freigebung des Ostseeweges dachten. 
Seokendobff sandte die preussische Antwort an den Oberamts- 
direktor von Schlesien, den Grafen Schaffgotbch, mit der Bitte, 
aber dieselbe mit Brunbtm zu beraten. In seiner Antwort betonte 
ScHÄFFooTscH abermals, dass die Absiebt der Kaiserlichen gar nicht 
auf eine Erleichterung des Handels in den preussischen Landen, 
sondern nach wie vor hauptsächlich auf den Weg nach Hamburg 
gerichtet sei ; Gleichheit in der Behandlung würde also nur erreicht, 
wenn der TransitozoU auch für die Preussen nur dann Geltung habe, 
wenn sie ihre Waren durch die österreichischen Erblande ins Aus- 
land verfilhrten ; die preussische Interpretation des Transitozolles 
würde zum vollständigen Ruin der (namentlich durch das kaiser- 
liche Zollmandat Tür Schlesien vom Jahre 1718 beschwerten) Bres- 
lauer Kaufmannschaft führen, da diese namentlich in Bezug auf den 
-wichtigen Jucbtenhandel den Ein- und Ausfuhrzoll aus Schlesien zb 
zahlen habe und folglich mit den preussischen TJntertbanen niemals 
in den Erblanden würde konkurrieren können. Da man einmal 
preussischerseits neuerdings auf der Egalisiemng bestehe und der 
Kaiser auf diese Egalisiemng sich eingelassen habe, so könne 
dieselbe nur im österreichischen Sinne verstanden werden; denn 
die Schlesier hätten in den preussischen Landen weder Gelegen- 
heit noch Ursache, ihre Waren anzubringen; im Übrigen — so 
schloss Schaf» aoTscHS Bericht — und da man preussischerseits 
nachgehe, dass beide Städte, Breslau und Frankfurt, bei ihren bis- 
herigen Befugnissen verbleiben sollten, wie könne man den Transite 
über Breslau verlangen, da Frankfurt über das Jus stapulae so feste 
Hand* halte und keine fremden Waren allda passieren lasse? 
Seckenkobff erwiderte darauf, er werde Schaffgotbchs Mitteilungen 
verwerten, sowie die kaiserliche Resolution angekommen sein würde ; 
in Berlin sei man der Ansicht, unter Transite sei alles zu verstehen, 
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was die scbleeischeii Kanfleute auf der Frankfurter Messe, in Berlin 
und anderwärts debitierten ; wolle man aber die scblesischen Waren, 
die in den brandenburgiscben Landen verkauft würden, in Grossen 
nacb der Rolle von 1724 -verzollen, so würde man preussiscberseits 
ein Oleiches fUr die preossischen Waren, die durch Schlesien in 
die übrigen kaiserlichen Lande gingen, zugeben, üebrigena liess 
Sbckendoks'f Bkqhrtti auffordern, diesen Artikel aebrifÜicb aufzu- 
setzen, er wollte sich dann bemühen, ihn ad interim in Berlin vor- 
zubringen, damit, wenn die kaiserlicbe Eeaolution eintreffe, die 
Itatifikation gleich erfolgen könne; denn, so meinte er, es komme 
in diesen Dingen in Wien doch nur darauf an, was von Schlesien 
an die Hand gegeben werde. In der That warde abermals das 
KommerzkoUeginm einvernommen, und die EaufmannscbafI; be- 
merkte, es befremde sie sehr, dass man annehme, dass sie bei dem 
prenssiscben Yorschl^e besser wegkomme als die Preussen, denn 
der scblesische Handel in den brandenburgischen Landen sei im 
Vergleiche zu dem wichtigen Juchtenbandel geradezu eine Kramerei, 
der Juchtenhandel aber wQrde durch den preussischeu Yorschl^ 
den Schlesiern ganz aus der Hand genommen werden — nnd dies 
sei auch offenbar die Absicht dabei ; man habe von Preussen nichts 
anderes gewünscht, als dass der Handel nacb Hamburg wieder be- 
handelt würde wie früher, und die breslauiscbe Kaufmannschaft könne 
gar nicht begreifen, , wober diese tbeile undienliche, theils schädliche 
Egalisierung ihren Ursprung genommen haben müsse"; da aber 
schon der Kaiser prinzipiell auf die Egalisierung eingegangen sei, 
so dürfe man sie keinesfalls so weit interpretieren, wie die Preussen 
es wollten. 

Da aber Seoeehdosff vom kaiserlichen Hofe immer noch keine 
Instruktionen zukamen, achritten die Yerbandlungen nicht vorwärts, 
und SBCKBunoBPF sorgte nur dafür, das in Schlesien kein branden- 
burgiscbes Salz abgenommen wurde; erst als das preussische General- 
direktorium ungeduldig wurde und sich am 30. Oktober an den 
Minister Il&en wendete, damit dieser bei Seckendorfp die An- 
gelegenheit urgiere , kamen die Verhandlungen wieder in Fluss. 
Sbckendobff berief sich in Bezug auf die Auslegung des Transito- 
zolles auf seine Informationen aus Schlesien und betonte, dass diese 
Auslegung nach den preussischeu Angaben selbst für Preussen vorteil- 
haft sei, da ja die Schlesier zehnmal mehr nach den brandenburgi- 
schen Landen einführten als die Preiissen nacb den kaiserlichen, dass 
ferner, wenn die Bestimmungen Über den Transitozoll im öster- 
reichischen Sinne eingeschränkt würden, die Kameralinteressen beider 
Wiener StndieD. ni. Bd., I.Heft. 4 
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Paziszenten gefSrdert würden. Das Qeneraldirektormm legte darauf 
,zu Bezeugung ihres regelmässigen Verlangens zur baldigen Endigung 
dieser Traktaten eine Deklaration wegen versprochener reciproqnen 
moderation in eodem genere telonii* vor. 

Der erste Punkt dieser Deklaration enthielt die Erklärung, dass 
die Kaiserlichen den ermässigten Zoll in Grossen nnr fDr die wirk- 
lichen DurcbzngsgOter gemessen, dagegen die in den preussischen 
Ländern zu verkaufenden Waren nach der Rolle von 1724 mit 
2 Pfennig vom Thaler verzollen sollten. Nach dem zweiten Funkte 
sollte erklärt werden, dass die preuseischen Waren, welche darch 
Schlesien ad ezteros oder umgekehrt fiber Breslau kämen, eben- 
falls den moderierten Zoll von 1 Pfennig zahlen, dagegen von allen 
anderen in die baiserlicben Erblande debitierten oder darin erhandelten 
Waren gleichfalls ein Zoll von 2 Pfennig entrichtet werden sollte. 
Sboxxndobi-p berichtete fiber diesen neuen preussischen Vorschlag 
zugleich nach Schlesien und an den böhmischen Hofkanzler Einsky. 
Es ist nicht zn ersehen, ob sich Sbceendobff, der in Handelssachen 
trotz seiner gegenteiligen Behauptung offenbar nicht sehr versiert 
war, darüber klar wurde, dass der Punkt 2 des preussischen De- 
blarationsentwurfes den Wünschen der Scblesier keineswegs ent- 
sprach; diese wendeten sich auf das allerenergjscheste gegen die 
prensaische Ausdeutung der Egalisierung, von der sie ja überhaupt 
am liebsten gar nichts gehört hätten , da ihnen durch diese Egali- 
sierung jedenfalls ein Teil des Zollschutzes, den de bisher genossen 
hatten, entzogen wurde. Sie wollten natürlich um so weniger auf 
den preussischen Vorschlag eingehen, je mehr sie selbst von den Zöllen 
innerhalb Oesterreichs betroffen wurden. Sie erklärten, von einer 
wirklichen Egalisierong der Wirkungen könne in der preussischen 
Ausdeutung gar nicht die Rede sein; denn, wenn man auch etwa 
ftir 10 000 Rthlr. Waren aaf die Frankfarter Messe führe, so 
könne man diesen Absatz doch anch leicht entbehren; wenn aber 
den Brandenburgern nicht nur jene Ermässigung des Transitozolles, 
sondern auch infolge der gewünschten Egalisiemng mit den prenssi- 
schen Abgaben in Oesterreich ein Gonsumozoll von nur 2 Pfennig 
bewilligt würde, so könnten sie Waren für einige Tonnen Goldes, 
namentlich aber ihre Juchten in die kaiserlichen Erblande trans- 
portieren; dies werde vollends zum Verderben des schlesischen 
Handels ausschlagen, da sie ihrerseits nach den bestehenden Vor- 
schriften einen viel höheren Ein- und Ausfuhrzoll für die Juchten 
bezahlen mUssten. Man dürfe daher die Egalisierung nicht so ver- 
stehen, dasi die Preussen in Oesterreich nur so viel zahlen sollten. 
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wie die Oesterreiclier in PreusBen, sondern vielmehr so, daes die 
Preuasea in Oeeterreich den schlesischen Kauflentec in Bezug auf 
den dsterreichischen Goneamozoll gleichgestellt werden sollten; es 
gehe nicht an , daas die Scfalesier in den kaiaerlichen Ländern 
schlechter behandelt würden als die Preussen; andererseits seien 
aber die Schlesier, wenn der König von Preussen auf ihre Deutung 
der Egaliaiernng eingehe, bereit, in Preussen einen Gonsumozoll 
nicht nur von 2 Pfennig, sondern von derselben Höhe zu zahlen, 
wie die Preussen ihn in Oesterreich zahlen müssen „nach einer dem 
schlesischen £infahrzoll kommensurierten Rolle". 

Nachtr^lich kamen noch Schaffgotbch und Bbubstti auf den 
nicht gerade aussichtsreichen Oedanken, Seckehdobff möge dem 
Könige vorschb^en, die Juchten von dem ermässigten Gonsumozoll 
in Oesterreich auszuschUessen ; denn dann könne man auf den 
preussiscben Vorschlag eingehen. Man sieht, dass die Schlesier 
die grösste Angst haben, sie könnten, nachdem ihnen durch Peter 
den Qrossen der russische Handel nahezu unmöglich gemacht 
worden war und nachdem durch die Verbindung von Sachsen und 
Polen und durch die schädigende Zollpolitik Oesterreichs , welche 
das Ihrige dazu beitrug, den polnischen Handel nach Frankfurt abzu- 
lenken, auch ihr polnischer Handel lahm gelegt war, nun auch in 
ihrem Handel mit den Erblanden überflügelt werden, sogar wenn 
ihnen durch den Crossener Handelstraktat der einzige grosse Ein- 
und Ausfuhrweg, der ihnen noch offen stand, erhalten würde. Des- 
halb waren sie bereit, lieber selbst höhere Abgaben in Preussen 
zu zahlen, als den Preussen die Abgaben in Oesterreich zu er- 
leichtern. 

SBCKEia>oBFF mnsste nach diesen Informationen dasselbe Argu- 
ment gegen das Generaldirektorium gebrauchen, welches bei früheren 
Verhandlungen die Preussen ihm entgegengehalten hatten, dass es 
nämlich nicht angehe, die eigenen ünterthanen in Bezug auf die 
Zölle schlechter zu behandeln als die Nachbarn. Vielleicht war es 
der Wunsch, dass der Salzkontrakt endlich zur Bealität werde, 
welcher bewirkte, dass Preussen abermals nachgab und dass das 
Öeneraldirektorium sich bereit erklärte, die Erklärung des Commerz- 
kollegs zu Breslau sowohl wegen des Transite- als wegen des Consumo- 
zolles schlechterdings anzunehmen, sobald nur noch erklärt würde, 
dass die preussiscben Ünterthanen in Schlesien und den übrigen 
kaiserlichen Erblanden dieselben Rechte in Bezug anf die Haltung 
von Spediteuren besitzen sollten, wie die Schlesier in Berlin. Damit 
war man in der That einer Verständigung sehr nahe gekommen. 
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Die Breelauer erklärten nunmehr keine Widerrede zn erheben, dass 
der zehnjährige Vertrag auf dieser Basis abgeschlossen wQrde, sie 
erinnerten nur, dass die Bresl&uer in Berlin nur Berliner Handels- 
leute und preussische Unter thanen als Spediteure verwenden dürften; 
ebenso dürften auch die Frenssen in Breslau nur Breslauer Bürger 
zu Spediteuren bestellen. Sie meinten nur, da man preussischer- 
seits auf den Handel nach und durch Breslau offenbar so grosses Ge- 
wicht lege, andererseits aber von der Eröffnung des Frankfurter 
Baumes oder der Ostsee bei Stettin nichts wissen wolle, könnten 
daraus wohl noch Anstände erwachsen; jedenfalls werde man aber 
schlesischerseits auch genau auf die Einhaltung des Breslauer Stapel- 
rechtes achten. 

Sbokbndobi'f begab sich im Dezember über Leipzig nach Wien 
und hoffte hier bei seiner Änknnfli „das Geschäft nach Wunsch zu 
Ende zu bringen'. 

Am 29. März 1728 konnte SBCKBNnOB?? dem Qrafen Schaff- 
ooTSOH von der Ratifikation des Zolltraktates und des Salztraktates 
Mitteilung machen. In der That liegt eine vom 2. März datierte, 
vom Kaiser unterzeichnete Ratifikation des Grossener Yertr^es vor*', 
welche aber später korrigiert und umgefertigt worden ist; die end- 
gültige kaiserliche Ratifikation trägt das Datum: .Graz, 15. Juli", 
die des Königs ist datiert: „Berlin, den 10. August*. Was die Ur- 
sache der Verzögerung der endgültigen RatiBkation war, ist nicht 
mehr zu ersehen ; gegenüber dem Stande der Verhandlungen von 
Dezember ist nur insofern in der Ratifikation — und zwar auch in 
dem am 2. März unterzeichneten Exemplar — eine Veränderung 
zu erkennen, dass in betreff des Gonsnmozolles beiden Paziszenten 
ausdrücklich das B^cht vorbehalten war, in ihren Landen nach 
Willkür zu verfahren. In der That ist dies mehr eine formelle 
als eme reelle Abweichung von dem Vorschlage, über den man im 
Dezember Übereingekommen war; denn, nachdem die Schlesier eine 
Herabsetzung des Gonsumozolles für Preussen in Oesterreich ab- 
gelehnt und sich zurZahlung eines höheren Gonsumozolles in Preussen 
bereit erklärt hatten, hätte die Bindung des Consumozollea keinen 
Wert mehr gehabt. 

Kachdem man jahrelang über den Vertrag verhandelt hatte, 
ging man jetzt sehr eifrig vor und kam, wie Sbckendoeff berichtet, 
überein, damit die Wasserfahrt in dieser Saison noch ausgenützt 



" Diese kaiserliche Ratifikation erliegt mit der prensBiBcheii Original- 
ratifikation in Wien, A.M.J. 
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werden könne, im Laufe voa 14 Tagen die notwendigen Ordres zur 
AusfGfarung des ZoUtraktates an die Zollbeamten sowohl in Crossen 
als in Breslau etgehen zu lassen. 



V. 
Daa Projekt eines General-Commerz-TraktateB. 

Welche Schwierigkeiten einer Handelspolitik im grossen Stile 
im Wege standen, solange die einzelnen Staaten noch selbst nach 
einer einheitlichen wirtschaftlichen Organisation rangen und die 
lokalen Interessen und historischen Privilegien Schritt fflr Schritt 
zurückgedrängt werden mussten , während sich zugleich die fis- 
kaiischen Ansprüche allüberall einmengten, das zeigen die Verhand- 
lungen wegen des Grossener Zolles und des preussisch-achlesischen 
Salzverkehres zur Genüge. Auf beiden Seiten glaubte man die 
Interessen des Handels, d. h. der zum Handel allein berechtigten 
Kaufmannschaften am besten zu wahren , wenn man den aus- 
ländischen Kaufleuten im Sinne der alten Privilegien den Handel 
im Inlande möglichst erschwerte und aus diesen Erschwerungen 
finanziellen Yorteil zu ziehen suchte. Als der vorteilhafteste oder 
einzig vorteilhafte Handel galt eben der durch einheimische Kauf- 
lente vermittelte**. Der Staat wirkte zwar im merkantilistischen 
Sinne auf die Wegräumung der Hemmnisse für den inländischen 
Handel, die inUiudischeu Kaufleute hin, indem er sie von der 
Stadt auf den Staat verwies, er suchte auch den Export zu för- 
dern. Aber da die Staaten einander jetzt ebenso gegenüberstanden, 
wie früher die Städte, wiederholten sich dieselben Schwierigkeiten, 
die früher den Verkehr zwischen den Städten erschwert hatten, 
jetzt beim Verkehre zwischen den Staaten. Der Staat stand dem 
internationalen Verkehre ebenso gegenüber, wie die Städte dem 
innerstaatlichen, und wusate ihm keine andere Organisation zu 
geben, keine anderen Mittel anzuwenden, als die in den Städten 
üblichen, wenn auch die Grundlage eine breitere wurde. So ent- 
standen die verschiedenen privilegierten Handelscompagnien , in 
Oesterreich ausser der hier nicht in Betracht kommenden Osteudi- 
schen die Orientalische und in Preussen die Russische. 

Es ist nun für die Zeit höchst charakteristisch , dass , als es 



** Vgl. Lesir im HandwOrterbnch der Staatswias. b. v. MetkantilBystem 
. 752. 
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sich darum handelte, die grosse nordsüdliche H&ndelsatrasse aus- 
zugestalten, die Verhandlungen zwischen Oesterreich' und Preussen 
auch dann nicht zum Ziele kamen, als die politische Annäherung 
zwischen den beiden Staaten zu stände gekommen war, und dass 
der Oedanke auftauchte , die Schwierigkeiten dadurch zu Qber- 
winden , dass man die privilegierten Handelscompagnien beider 
Länder miteinander in Berührung brachte und gleichsam zu einer 
höheren Einheit zusammeufasste , nachdem man doch soeben mit 
Bewusstsein den alten Weg der Verhandlung von Kaufmannschati 
zu Kaufmannschaft verlassen und den Croasener Zoll durch einen 
Vertrag von Staat zu Staat geregelt hatte. 

Schon im Jahre 1724 stellte der Oebeimrat Schmidt in seinem 
Gutachten Über den baltisch-adriatischen HandeH^ zur Erwägung, 
ob es nicht gut wäre, hierüber nicht mit Privatkaufleuten, sondern 
mit dem kaiserlichen Hofe selbst oder mit den Chefs der Orien- 
talischen Compagnie zu verhandeb, und ähnliche Andeutungen finden 
sich in dem gleichzeitigen Gutachten der Stettiner Kaufmannschaft, 
Eine preussische Handlungscompagnie gab es damals noch nicht. 
Aber in demselben Jahre wurden in Berlin verschiedene Gompagnie- 
projekte lebhaft erörtert und die Bussische Comp^nie thatsächlich 
ins Leben gerufen. In dem NstruANKschen Projekte in betreff der 
Errichtung dreier grosser Handelscompagnien war sogar die Auf- 
nahme fremder Personen in Erwägung gezogen, wogegen die Stet- 
tiner Kaufmannschaft bezeichnenderweise meinte, in diesem Falle 
müssten die Einheimischen, weil sie ,die gemeine Landes- Onera" 
zu tragen hätten, vor den Aasländern notwendig , einiges Douceur' 
voraus haben. Schon in dem Projekte eines Privilegiums für die 
Russische Compagnie aber waren die ausländischen den einheimischen 
Mitgliedern der Compagnie ausdrücklich gleichgestellt*^. 

Der nördliche Teil des viel besprochenen Handelsweges war 
nun in der That in der Hand der Russischen Compagnie, die 
preussische Tücher nach Petersburg und als Rückfracht die russischen 
Produkte, namentlich Juchten, nach Preussen brachte, wie der süd- 
liche in die Einäusasphäre der Orientalischen Compagnie fiel. 

Als die Zollverhandlungen wieder aufgenommen wurden, kam 
zugleich mit dem Zoll auf der Blbestrasse auch die Oderfahrt zur 
Verhandlung, auf deren Wichtigkeit schon bei den internen Kon- 
ferenzen in Wien hingewiesen worden war. Allerdings war jetzt 

« Siehe oben S. 21. 

" Vgl. ScHuOLLEEi, Die rosaiache Compagnie in Berlin, in Zeitachr. f. preuas. 
Gesch. XX S. I ff., namentlich Beilage VII und SIV. 
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die Lage auch insofeiu eine andere, als die Preussen der Oriea- 
taliBchen ihre Russische Compagnie entgegenstellen konnten, der 
wiederum die Schlesier in Rassland Konkurrenz zu machen strebten. 
Nach wie vor mussten die Oesterreicher wünschen, dass ihnen die 
Fahrt durch die Oder in die Ostsee freigegeben werde. Aber die 
beiden Fragen wurden getrennt, da die Brealauer Kaufmannschaft 
in der Kumuliernng selbst eine Erschwerung der Verhandlungen 
erblickte und SECKBirDORFr einsehen musate, dass in Bezug auf den 
Oderhandel wegen der Stapelrechte zunächst nichts durchzusetzen 
sein werde. Die Regelung der Oderfahrt wurde also weiteren Unter- 
handlungen vorbehalten. Seokehdorff riet daher schon in seiner 
Relation vom 31. Dezember 1726 „zwey medios terminos* an, die 
von preussischer Seite angeregt worden waren ; es sollten sich ent- 
weder einige schleeiache Handelsleute in die Russische Handels- 
compagnie einlassen, die von den Stapelgerechtigkeiten befreit sei; 
oder es solle ein General-Oommerz-Traktat abgeschlossen werden*^ 
Darauf beauftragte gemäss dem Gutachten der Konferenz der ober- 
sten HofsteUen der Kaiser Sbckbndorpf des Kaisers Geneigtheit zu 
einem solchen General- Commerz-Traktat, auf den man preussischer- 
seits verfallen, auszudrucken und zu verstehen zu geben, dass er 
gerne einen Plan sehen möchte, wie man sich einen solchen vor- 
zustellen habe ; indes sei der Partikular vertrag durch diese Verhand- 
lungen nicht aufzuhalten; dagegen sei der Beitritt der Breslaoer 
Kaufleute in die Russische Compagnie wohl dem Schlesischen Com- 
mercio nicht förderlich; übrigens würde der Kaiser darüber die 
Breslauer selbst einvernehmen lassen. lieber diese Einvernahme 
berichtete Beuhetti am 17. Februar 1727. Aehnliche Anerbietungen 
seien den Breslauern schon gemacht worden. Es sei jedoch nicht 
sicher, ob bei einer Teilnahme an der Russischen Compagnie der 
Verschleiss der schlesischen Landesmanufaktaren gefordert wQrde, 
noch such ob hinreichende Garantie für das einzaschiessende Kapital 
vorhanden sei; namentlich in betreff des ersteren Punktes sei es 
zweifelhaftj ob die besseren schlesischen Tücher von der Russischen 
Compagnie zum Schaden der brandenburgischen verschleisst werden 
würden. In diesen Beziehungen müsse man besser informiert werden. 

" Wien, H.K.A. : Frotocoltum der von denen Kajs. Hof-CanunenUthen, 
Herrn von Eermeten und Saffran über die tod etc. Seckendorff ans Berlin d. d. 
31. X*>^^ 736 eingeloffene Relation, betr. die UebememmDng einer quantität 
Brandenburg. Salzea in Schlesien, und die Limitation des Brandenburg. ZohU 
zu Franckfurth a. d. O. gehaltenen Commiaaion, den 16^«° Jan. 727. Conclusum. 
— Dazu Ä.M,J. V. G. 10; 19 n. 20 v. J. 1727. 
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Der Bericht endet mit dem Ceteram censeo der Schlesier: das Wict- 
tigete für sie sei die Wiederherstellung des poInisch-ruBsiachen Han- 
dels durch die Ukraine ; gelinge diese, so brauchten sie die Preuseische 
Compagnie nicht, und werde das Petersburger Stapelrecht auf- 
gehoben, gehe die Russische Gompagnie ohnedies zu Grunde. 

Es wurde in der That der Traktat über die Moderiemng des 
CroBsener Zolles Tom Jahre 1727 nur als „interims-Tractaf auf 
10 Jahre abgeschlossen, und die beiden Paziszenten hatten in § 7 
erklärt, nicht abgeneigt zu sein, „anf einen General-Commer- 
cien-Tractat, zu mehrer Feststellung der guten Freund- und 
Nachbarschaft und zum Wohlseyn beiderseitiger Unterthanen be- 
dacht zu seyn, wie dann Ton beyden Seiten die dazu bendthigten 
Plans sollen projectiret werden, dergestalt dass, wan man darüber 
übereinzukommen Mittel finden wird, man als dann zur Beförderung 
des Commercii so wohl diese bereits etablirte Fahrt aus der Oder 
durch den so genannten Keuen Graben in die Spree, Havel und Elbe 
nach der Kord-See fortsetzen, als aoch die Fahrt aus der Oder Ober 
Stettin in die Ost-See so viel m5glich ^tabliren könne". 

Demgemäss erklärte Sbckbndorit auch während der Verhand- 
lungen über den Transitozoll am 23. August 1727, es sei der 
Kaiser „der beständigen Intention sich mit S' KSn. M. auch noch 
in einen weiteren General-Commercien-tractat zu Aufnahme aller- 
seits allerhöchster Unterthanen einzulassen und hierüber in weitere 
tractate zu tretten, woferne man von seiteo 8' Eon. M. in Preussen 
nur einigermassen zu Händen zu geben belieben wolte, auf was 
Ärth und Weise solches am füghchsten einzurichten' *^. Damit 
knüpfte Seokbndobff an frühere Gedankengänge und Eröfinungen 
wieder an. 

Schon am 10. September Übersendete das Generaldirektorium 
dem kaiserlichen Gesandten ein — schon seit Monaten ausgearbei- 
tetes — jProject, Weichergestalt zum Vortheil Seiner Kays. M. und 
Dero Unterthanen wie auch zum Nutzen Seiner Kön. M. in Preussen 
und Dero Unterthanen eine Societaet- Handlung zwischen denen 
Kays. Triestinischen und Orientalischen Compagnien, der Bresslau- 
schen Kaufmannschaft und der Kön. Preues. Russischen Handlnngs- 
Compagoie mit Zuziehung der Franckfurtiachen und Stettinschea 
Kaufmannschaften in die Ost- und Nordsee zu etabliren sein möchte* , 
Es war ein Versuch, den grossen nordsüdlichen Verkehr über die 
Oder zu organisieren, ohne doch den Oesterreichern alle Vorteile 
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ZQ überlassen. Falls das Projekt den Intentionen des Kaieers ent- 
spreche, möge eine Konferenz zwischen den Deputierten der er- 
wähnten Eorporationea veranstaltet werden, die als Kaufleute die 
Sache am besten ausmachen könnten ; namentlich würde es die 
Russische Ck>mpagnie gerne sehen, wenn sich der Direktor der 
Kaiserlichen Compagnie, Pbolij, persönlich bei der Konferenz ein- 
finden würde *'. Es ist wohl kein zugiges Zusammentreffen, dass 
gerade damals der Russischen Compagnie in Petersburg allerlei 
Schwierigkeiten erwuchsen^''; man dachte wohl die Verluste in 
Russland durch den Gewinn in Oeaterreich wett zu machen. 

In Wien fand man für gut, dies gross angelegte Projekt zu- 
nächst gen an prüfen zn lassen. Der Präsident des Seh lesischen 
Kommerzkollegiums, Freiherr ton Bbunbtti, wurde am 29. Januar 
1728 durch kaiserliches Reskript aufgefordert, nach Beratung mit 
dem Vizepräaicienten, Grafen Nbideuledt, und einigen Mitgliedern des 
Kommerzkollegiums und sachverständigen Kaufleuten ein ausföhr- 
liches Gutachten zu erstatten, jedoch die ganze Sache bis auf wei- 
teres als geheim zu betrachten. Wählte man diesen Weg , damit 
die preussische Regierung nicht sofort Ober die eigentlichen Ab- 
sichten des Wiener Hofes unterrichtet würde, und um freie Hand 
zu haben, in Berlin je nach der politischen Konstellation die ge- 
wünschte handelspolitische Annäherung in Aussicht zn stellen oder 
auf die lange Bank zu schieben ? Erst nachdem in der Ratifikation 
des Crossener Zolltraktates wegen des ConsumozoUes und des Han- 
dels in die Ostsee ausdrücklich auf einen künftigen Generalkommeiz- 
traktat verwiesen war, wurde im November 1728, also einige Monate 
nach der endgültigen Ratifikation des Crossener Zolltraktates die 
Anfrage an das Schlesische Kommerzkollegium als solches offiziell 
wiederholt. Das Gutachten, das nunmehr am 21. Januar 1729 ab- 
ging, war natürlich identisch mit demjenigen, welches Brihibtti 
schon vor einem Jahre, während Seckbitdobpfs Anwesenheit in Wien 
am 16. Februar 1728, abgegeben hatte^', und das vielleicht für 
den Abschluss des Crossener Traktates mitbestimmend gewesen war. 

Bbünrttj hatte in seinem Begleitschreiben erklärt, dass sich 
nach genauer Erwägung herausgestellt habe, dass ,die Prenssischer 

*' Wien, St.A. Ö. C. 207 f. 28 - Kooiept ia Berlin, Gen.-Dir., Pommern, 
Conmercien-Sachen 1. 

'* Vgl. ScHKOLLEH in Zeitschr. f. preues. Gesch. XX, 8. 22 fF, 
" Daa Projekt und die Gegenvorschläge siehe im Anhange. — Die Begleib- 
■chreiben in Wien, A.M.J. V. 0. 12 and H.E.A., Protokolle des Scblesischea 
Commerz-CoUeginma vom 15. Dezember 1728 und 21. Januar 1729. 
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SeÜB aogebotbene Societaet dem H&ndels-Stande dieses treugehor- 
samsteu Erbhertzogthumbs nicht nur keinesweges TOrtbetlhiiSl, 
sondern yielmebr dergestalt beecbaffen zu seyn befunden , dsee, 
wann die dem eoserlicheo Äiisehen nach gpecios, nnd auf einen 
gemeinscbafftlich grossen Vortheil abzuzielen scheinende Preussische 
Anerbittungen einigen ingress finden solten, die Schlesiscbe Ne- 
gotianten den aus dem importanten Leinwand- und Schleyer- auch 
Tucb-Negotio redundirenden ansehnlichen Yortbeil , welchen sie 
zeithero allein genossen und ohne ftembde BeyhUlffe auch weiterhin 
Qberkommen können, mit denen benachbarten und das Scblesische 
Commercium schon von langen Jahren her mit neydiachen Augen 
anzusehen gewohnten Freussen , sonder sich eines proportionirten 
Oegen-Yortheils von ihnen einigerleymassen getrösten zu können, 
zu theilen, und ihnen anbeynehenst gleichsam die Gleheimnisse und 
Grundfeste des Schlesischen Commercii vor Augen zu legen ge- 
nöthiget werden würden, woraus bey kUnfftig etwa erwachsendem 
MissversUindniss zwischen beyderley Societaeta- Verwandten und dar- 
auf erfolgenden gänt^ichen Unions-Zergliederung, worzu sich zwi- 
schen zweyer und des Staats-Interesse halber so unterschiedener 
Potentaten Unterthanen mannig&iltige und öffters unvermuthete 
Gelegenheiten finden, diesem treugehorsamsten Erbhertzogthumb 
nichts, als ein empfindlicher und zugleich unwiederbringlicher 
Schaden angedeihen könnte. ' Es zeigt sich in diesen Ausffihmngen 
derselbe beschränkte, wenn auch durch die Verhältnisse bedingte 
Gesichtskreis, von dem aus auf der anderen Seite gegen die Er- 
öffnung der Ostsee für die fremden Kaufleute protestiert und be- 
hauptet wurde, die ganze Tendenz in den Verhandlungen Qber die 
Eröffnung des baltisch-adriatischen Commercii lanfe darauf hinaus, 
den Schlesiern den Juchtenhandel nieder aaszuliefern. 

Das preussische Projekt enthielt offenbar grössere Gesichts- 
punkte und den Wunsch, durch eine Organisation der Interessenten 
auf beiden Seiten die widerstreitenden Interessen mit Kficksicht auf 
die Vorteile des internationalen Handels zu versöhnen, wenn auch 
mit dem natürlichen Hintergedanken, dass die Preuseen daraus den 
Hauptgewinn ziehen würden. Bbcnetti stellte dem Kaiser zwei 
Antworten auf die von selten Preussens mitgeteilten , Unmassgeb- 
lichen Gedanken* zur Verfügung; die eine sollte sie Punkt für 
Punkt genau widerlegen, die andere für den Fall, dass der Kaiser 
die Anerbietungeu Preussens nur „dilatorie abweisen" vrollte und 
„denScbmertz" über die Abweisung dadurch ,einigerleymassen un- 
empfindlicher machen zu lassen' beliebte, dass den Preusseu alle 
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Last zur Sozietät benonunen, sie vielleicht seibat von fernereu An- 
erbietnngen abatehen würden. 

Der preuseische Entwurf betonte in der Begründung dea Yor- 
scblagea, daaa kein bedeutender Handel toq Privaten oder kleinen 
GeaeUscbaften aufrechterhalten werden könne; deren gegenseitige 
denHandel hemmende Eifersucht und Geachäftsueid könne nur durch 
eine Organisation der gemeinsamen Interessen Überwunden werden. 
Dem gegenüber wieaeo die Scblesier mit Stolz auf ihren viele Mil- 
lionen betragenden Esport hin, der nur dem Untemehmnngageiste 
von Frivatperaonen aeine Blüte verdanke, die nur durch unglück- 
liche auswärtige Konjunkturen einigermasaen beeinträchtigt werden 
könne. Die Konkurrenz tr^e nur zur Hebung des Handels bei; 
eine notwendige Ornndbedingung für den Gewinn aei auch die Auf- 
rechterhaltung der Geschäftageheimniaae , die innerhalb einer Gom- 
pagnie nicht durchgeführt werden könne. Gompagnien dagegen seien 
nur dort am Platze, wo der einzelne das Kisiko nicht übernehmen 
könne. 

Dass Preaasen und Oesterreich zu einer groeaen Handelseinheit 
wohl geeignet wären, wie die preussische Denkschrift ausführte, gaben 
die Schlesier zwar zu; sie meinten aber, dass, da der preussische 
Handel mit dem schlesischen gar keinen Vergleich aushalten könnte, 
bei einer Vereinigung die Preussen den überwiegenden Vorteil 
hätten; die Bedeutung der Handelsstrasse nach der Ostsee dürfe 
auch nicht überschätzt, die Hindernisse der Schi&hrt auf der Ost- 
see, deren Gefahren zur Winterszeit und der Sundzoll, nicht über- 
sehen werden; die vorauszusehende Rückverlegung des Handels von 
Petersburg nach Archangel würde der zu errichtenden Compagnie 
den Tudeestoss geben, während der Elbeverkehr den Oeaterreichern 
für ihre Zwecke vollkommen dienlich sei. 

Nach dem preussischen Vorschlage sollte die neue Compagnie 
BUS der Orientalischen Compagnie und der Breslauer Kaufmannschaft 
einerseits, aus der Frankfurter und der Stettiner Kaufmannschaft, 
sowie der Russischen Compagnie andererseits zusammengesetzt und 
der Gewinn derart geteilt werden, dass die Oesterreicher von dem 
Profit durch und in die prenssischen Lande vertriebener Waren 
zwei Drittel, die Preuseen ein Drittel erhalten sollten und umgekehrt. 
Auch hierin sahen die Schlesier, und wohl nicht mit Unrecht, eine 
Uebervorteilung, da ihr Import, der mit schlesischen Waren ge- 
zahlt wurde, und ihr Export ein weitaus grösserer war als der 
preusaiache. Durch eine entsprechende Kapitalbeteiligung sei dem 
auch nicht abzuhelfen, schon weil eine solche Kapitalbeteiligung 
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schwer oder gar nicht dorcbznfabren sei — wie denn aberhanpt die 
Schlesier den preuBsiechen Organisationsplänen nnglänbig und miss- 
tranisch gegenQberatanden nnd in ihnen nnr eine Quelle steter 
Streitigkeiten, die dnrch die politische Trennung verschärft werden 
würden, erblickten. Ja sogar in der vorgeschl^enen Herabsetznng 
der Mauten, Zölle u. s. w. nnd in deren völliger Aufhebung für 
einige Jahre, die der neuen kombinierten Compi^ie beiderseits 
zugestanden werden sollte, sahen die Schlesier nnr den Ruin der 
Privatkanfleute, die mit der Gompi^ie nicht hätten konkurrieren 
können. Und auch von der Exemption der neuen Gomp^nie von 
den Stapelrechten wollte man aus demselben Grunde nichts wissen 
und befürchtete nur, sie wfirde den russisch-preussischen Jucbten- 
handel über Breslau hinaus ermöglichen, während doch die Schlesier 
im stände waren, Frankfurt und Stettin durch die Elbefahrt zu um- 
gehen: gerade aber in der vorgeschlagenen teilweisen Aufhebung der 
Stapelrechte drückt sich die ganze Tendenz des preussischen Vor- 
schlages aus, die dahin ging, die städtischen Kaufmannschaften durch 
die Vorteile, welche die Beteiligung an der grossen internationalen 
Gompagnie bringen sollte, für ihre Sondervorrechte zu entschädigen. 

Infolge dieser allgemeinen Ablehnung brauchten sich die Schlesier 
auf die vorgeschlagenen Details der Ausfahrnng, dass die Interessenten 
einen gemeinsam zu beratenden Sozietätsvertrag abschÜessen sollten, 
der vom Kaiser und vom Könige zu bestätigen wäre, und dass die 
Gompagnie den Namen »Gombinirte kais. Orientalische und königl. 
Preussisch-RussischeHandlungs-Compagnie' führen sollte, nicht mehr 
einzulassen. Da aber Preussen selbst wieder auf die Notwendigkeit 
des Donau- Oderkanales bingewiefien hatte, ohne den das geplante 
grosse Commercium nicht den gewünschten Erfolg haben würde, 
gab dies den Schlesiern noch eine Handhabe fSr die Ablehnung, 
indem sie ausführten, dass noch nicht einmal ausgemacht sei, ob die 
Verbindung der March mit der Oder thnnlich sei. Allerdings aber 
meinten die Schlesier im Gegensatze zu den Preussen, die immer 
wieder auf den Donau- Oderkaual zurückkamen, nicht, dass die 
Verkürzung der Landfracht für die Orientalische Compi^nie das 
Entscheidende sein könnte. 

Auch in der zweiten Denkschrift, welche Bbuketti dem Kaiser 
vorlegte, waren die preussischen Vorschläge derart beantwortet, 
dass den Preussen in der That die Lust zu weiteren Anerbietungen 
vergehen konnte. Hier sprachen die Schlesier von grossen Plänen 
ihrerseits, wie sie den Handel direkt mit Spanien und Portugal und 
weiter betreiben wollten, wenn sie der Kaiser gehörig unterstützen 
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wolle'*; den Handel in die Nordsee wollten sie Überhaupt als ihr 
Monopol in Anspruch nehmen, beim Handel in die Ostsee die 
preussischen Kauflente eigentlich nur als Spediteure bentitzeu; vor 
allem aber unter keiner Bedingung zu Qunsten des Weges in die 
Ostsee auf die Hoffiiung der Wiederherstellung des Landhandels 
darch die Ukraine verzichten n. s. w. 

Nichtsdestoweniger ist Seoeekdorff schon bei Uebersendung 
der litatifikation wieder auf den Oeneralkommerztraktat zurück- 
gekommen und hat der preussischen Regierung gegenüber im Herbst 
1728, als Preussen mit Sachsen wegen Repressalien gegen die öster- 
reichischen Einfuhrverbote in Unterhandlung war, abermals betont, 
dass der Kaiser geneigt sei, eich sonderlich mit dem Könige von 
Preussen auch ratione commercii zu verstehen, und dass es wünschens- 
wert wäre, ,da der debit nach der Nord- und Ost-See den preussi- 
schen Landen ebenso vorteilhaftig, als denen Erblanden' wäre, 
,dass von Seiten Preussen die freye Farth durch die Oder offen 
gemacht und sieh wegen der reliquorum commercii möchte ver- 
standen werden*'^. Qerade die freie Fahrt in die Ostsee war es, um 
derentwillen den Oester reichern ein Qeueralkommerztraktat werthvoll 
gewesen wäre, und gerade diese konnten und wollten die Preussen 
um keinen Preis zugestehen. Andererseits konnten aber die Schlesier 
auf die freie Oderfahrt um so eher verzichten, je mehr sie die 
Ulbefahrt seit der Herabsetzung des Grossener Zolles wieder aus- 
nützen konnten. 

Gleichzeitig behielt man auf Seite Preussens auch die Handels- 
beziehungen Oesterreichs im Auge, die auf das preuasisch-öster- 
reichische Commercium zurückwirken konnten. Mabd8fei.d berichtete 
am 13. Januar 1728 aus Petersburg nach Berlin, dass sich Rabütin 
und der Kammerrat Hartuno dort vei^eblich bemühten, das einst 
bestandene Commercium zwischen den Kaiserlichen und der Ukraine 
wiederherstellen zu lassen, und dass er sein Möglichstes thun werde, 
um diese Verhandlungen zu durchkreuzen. Aehnliches berichtete 
HoFFMAMN aus Warschau'**. 



' Hierzu ist auch zu vergleichen E.K.A., Protokolle des Schles. Commerz- 
Q 16. und 21. August 1725. Es ergibt sich, dass ein direkter Handel 
zwischen Schlesien und den nordischen Staaten oder Spanien und Portugal nicht 
bestand, sondern nur ein Handel durch Vermittelung der Hamburger und Holländer. 
Man dachte damaln noch daran, daea die neue Ostendische Compagnie ihre 
Waren direkt aus Schlesien beziehen und nach beiden Indien verschiffen könnte. 
"'.Wien, St,A., Relation Seckendorffs d. d. Berlin, 1. Dezember 1728. 
'* Berlin, Gen.-Dir., Commercien.SacheD , Pommern 1 und B. 9, JJ. 13: 
Handlung. 
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Bbans and Ob^ve aber liielteD die preuBsische Regierung über 
die Hassregeln, die zur Beförderung des Handels innerhalb Oeater- 
reichs selbst und fiber Triest getroffen wurden, auf dem Laufenden. 
Damals sollten die Transitomauten für den Verkehr tod Triest abge- 
schafi^ und ,eine einige, auf zwey StatJonen allein restriogirte Trsiwito- 
tarifTa eingeführt' werden mit genauer Spezifikation der Waren; alle 
Ton Schlesien, Böhmen, Mähren nach Triest and umgekehrt verschickten 
Waren sollten von den bisherigen Transitozöllen in Schlesien, Böhmen, 
Mähren, Niederösterreich nunmehr vollkommen befreit sein'^. Es 
sollte damit zam Teile ähnliches für Oesterreich erreicht werden, 
wie durch den Rezess für den Oderhandel innerhalb Prenssens 
erreicht war. 

Dieselben preussischen Residenten berichten aber auch am 
26. Januar 1732, dass es mit den Vorkehrungen in Wien ,nicht 
weit her" sei, «weil keine Ausländer von einiger Oonsideration sich 
einfinden and weil keiner dem andern Credit geben will". Zu be- 
deuten habe nur etwa der Handel mit schlesischer Leinwand und 
mit Oel. Das Projekt der Vereinigung der Donau mit der Oder 
durch die March beruhe noch auf sich, dürfte aber wieder angeregt 
werden, wenn eine bestimmte Personalveränderung durchgefQhrt 
sei. Deshalb möge die seiner Zeit von Cannoikssbb angelegte 
Liste von Stettiner Retonrwaren eingesendet werden. Der Direktor 
HiLiiE in Eastrin wurde beauftragt, eine solche Liste einzusenden. 
HiLLB verfocht in seiner Antwort vom 21. März 1732 ene^sch 
seinen Standpunkt. Er fährte aus, bisher seien von Stettin und 
Frankfurt z. B. Leinsamen, Tbran, Alaun, Kreide, Häringe, Stock- 
fische u. 8. w. nach Schlesien verhandelt worden. Wenn aber, wie 
zu hoffen , das Projekt wegen Egalisierung der Imposten auf der 
Oder durchgeführt werde, so würden die Schlesier fiber Stettin alle 
Waren aus Osten, Korden und Westen bekommen können. Der 
König werde hoffentlich nicht gestatten, dass die Schlesier wie durch 
die Elbe, so auch durch die Oder einen Immediathandel trieben, 
da sie dadurch das wenige noch übrige Commercium in den Ländern 
des Königs ganz in die Hände bekämen. Er habe schon in seiner 
Relation vom 29. Januar 1727 weitläufig gegen die Propositionen 
Seceendobffs deduziert, seit welcher Zeit auch kaiserlicfaerseite direkter 
Handel über die Ostsee nicht mehr verlangt worden sei. Es dürfte 
an ein Immediatcommercium der Schlesier durch die Oder nicht 

" Berlin, Gen.-Dir., Commercien- Sachen 1: 7. Juli 1731 und 26, Januar- 
1782 ; »gl. Wien, Ä.M.J. V. G. 10 v. 28. Februar 1782. Dazu auch Matsr a. a. 0. 
S. 95 ff., 107 f. 
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gedacht werdeD. Sollte das Projekt des Donaa-Oderkanales zur 
Durchführung komtnen , so würden die schlesischen Kanflente die 
ihnen Ton PrensBen zugeführten Waren mit desto grösserer Ävontage 
in der grössten Menge wieder absetzen können, nnd dies werde man 
ihnen gönnen'^ 

In derselben Zeit beschäftigte sich auch der Kronprinz Friedrich, 
der nnter Hilleb Änleitimg in Kfistrin arbeitete, mit dem schlesischen 
Commercinm. Er dachte ursprünglich an eine Erhöhung des Crossener 
Zolles fflr die Schlesier, bis er ans den Akten ersah, daes dieser 
Zoll dnrch den Traktat von 1727 gebunden war. Kichtsdestoweniger 
glaubte er einen Plan entwerfen zu können, durch welchen der 
schlesische Handel dennoch gestört werden wfirde, und Übersendete 
das Projekt am 18. Dezember 1731 seinem Tater, dem Könige. 
Der Plan steht unter dem unmittelbaren Einflüsse der Gedanken- 
gänge HiLi^s und zeichnet sich vor den amtlichen Schriftstücken 
nur durch die grössere Offenheit aus, mit welcher die Zerstörung 
des schlesischen Handeb als Ziel hingestellt wird. Der Handel der 
Russischen Compagnie bewies dem Kronprinzen, ,was das Com- 
mercium für eine Tortheilhafte Sache für ein Land ist*, wie viel Oeldes 
es ins Land bringen könne. Da dem Könige die Ostseeküste ge- 
höre, müssten die Waren aus Osten und Norden, welche die polni- 
schen, österreichischen, sächsischen Lande benötigten, durch Preussen 
geleitet werden, und es wäre möglich, ein sehr grosses Commercium 
zu etablieren, wenn einheimische Kaufleute diesen Handel betrieben. 
Der Profit, den sie daraus ziehen könnten, werde ihnen aber jetzt 
durch fremde Kaufleute, die den Immediathandel trieben, entzogen, 
während die Berliner nur ihre Kommissionäre seien. Vor der Er- 
öfbung des Neuen Grabens und der ZoIlroUe von 1678 sei das in- 
folge des Frankfurter Stapelrechtes anders gewesen: damals seien 
die von Holland und Hamburg kommenden Waren in Frankfurt 
verkauft und von den Frankfurtern weiter nach Schlesien verhandelt 
worden. Seither aber konnten die preussischen Kaufleute infolge 
des höheren Zolles, den sie erlegen mussten, die Waren nicht mehr 
so billig verkaufen wie die Schlesier, und wurden konkurrenz- 
unföhig. Da nun der schlesische immediate Handel wegen der Ab- 
machungen von 1727, welche die Torteile der Zollrolle von 1724 
wieder zerstörten, nicht unmittelbar verhindert werden könne, müsse 
man .indirectement damit verfahren*. Ihr Kurs über die Oder 
und Stettin sei bisher noch glücklich abgeschl^en worden. Aber 

*■ Berlin. Qen.-Dir. Fommem, Commercien-Sachen 1 : 31. MSra 1732. 
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der bisherige Handel in Fischen, Kreide, Leinsameii, Thran und 
anderen schlechten Waren genüge nicht für die beiden grossen Kanf- 
mannschafteu yon Frankfurt und Stettin. So sei vorgeschlagen 
TTorden, den Handel mit Materialien, Spezereien, Gewürzen über die 
Oder und Stettin zu ziehen, um den durch den Neuen Graben ver- 
kehrenden Schlesiern Abbruch zu tbun ; dies sei nur möglich, wenn 
die brandenburgiscben Eaufleute die Waren billiger lieferten als 
die schlesischen. Dem ständen aber die OderzöUe entgegen, die 
höber seien als die Elbezölle. Nun habe der König in der That 
am 17. April verordnet, dass die Frankfurter über Stettin Spezereien 
und Materialien könnten kommen lassen, und habe versprochen, dass 
die Zölle auf der Oder nicht höber sein sollten als die auf der 
Elbe. In der That habe infolgedessen ein Frankfurter Kaufmann 
seit Mai für mehr als 10000 Tbaler Waren unmittelbar aus Frank- 
reich, England u. s. w. kommen lassen. Nun arbeite man an der 
„Balance wegen Begulirung der Imposten' (auf der Oder), und 
wenn man nur daran festhalte und den Stettineru anempfehle, sieb 
der Sache anzunehmen, „so wird boffentlicb das scblesiscbe Com- 
mercium wobl können turbiret werden". Es wäre auch nicht übel, 
wenn der König einige in Kommerzsachen erfahrene Räte auf die 
Frankfurter Messen beorderte, damit sie sich mit Berliner, Stettiner 
und anderen Kaufleuten besprächen und dem Generaldirektorium 
ihre Vorschläge machten, „dass die Sache mit der Zeit auf solchen 
Fuss, als die Russische Compagnie, möchte gebracht werden"'''. 

Erst bei Gelegenheit der Verbandlungen wegen Erneuerung der 
Traktate von 1727 taucht dann auch der Plan des Generalkommerz- 
traktates im Jahre 1737 wieder auf. Die' Hofkammer wollte, wie 
Brand am 20. März berichtet, an die Hand geben, „wie man zu einem 
beiderseitigen hoben Fuissancen und Dero Landen vortheilbaften 
General-Commercien-Tractat gelangen könnte, in specie wegen des 
guten Oberhungarischen Weines, wovon so viele 100,000 Fässer dnrch 
die Bauern unnützer Weise jetzo consumiret oder gar nicht mehr 
angebaut würden, woher dessen Theuerung dan entstünde; dahin- 
gegen wan man ihn mittelmässig verkaufFen könnte, Eur. Kön. Mt. 
commercirende Unterthanen ebenfals davon würden pro&tiren können.' 
Der König erwiderte: „Wegen des auch angetragenen General- 
Commercien-Tractats habt ibr zu antworten, dass Wir die Vor- 
schläge desfallfl erwarten wollen und dass dabej praeliminariter 
festzusetzen seyn würde 1) dass, da denen Schlesischen und Oesier- 



' Vgl. FBiDiRic LE Grand, Oeuvre« t. 27 (1856), Corresp. 12 ' p. 35 ff. 
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reichischen Gommercianten alle ans der Nord- nnd Ostsee über 
Stettin einzubringende aus Engelland, Holland, Dänemark, Schweden 
und Rnssland kommende Waaren durch Stettinsche und Frankfurter 
Eaufleute zugefQhrt werden würden, jenen kein immediates Com- 
mercium auf der Ostsee gestattet werden könne, namentlich da die 
Stettiner und Frankfurter Eaufleute im Stande sein würden, die 
Ton Triest, Oesterreich, Schlesien gebrachten Waaren abzunehmen 
nnd seewärts zu debitiren. 2) Dass von den in Unseren Landen 
fabricirten Waaren kein höherer Transite- nnd Consumozoll in Oester- 
reich und Schlesien gefordert werde, als von den dsterreichiscben 
und schlesischen Waaren bisher in Unseren Landen entrichtet worden, 
um solchergestalt die Importen beiderseits zu egatisiren.* Der 
ESnig beruft sich auf die Unterhandlungen, die im Oktober 1728 
zwischen dem Generaldirektorium und Sxoebkdobff gepflogen worden 
■waren*®. 

TL 

Die Emeneron; der Verträge. 

Inzwischen hatte es an Zollstreitigkeiten anderer Art nicht ge- 
fehlt. Waren doch durch den Traktat über den Crossener Zoll nur 
einige wenige Handelsbeziehungen zwischen Oesterreich und Preuesen 
geregelt worden; namentlich der Woll- und der Juchtenhandel 
führten zu sehr lebhaften diplomatischen Erörterungen^^. Als aber 
die zehnjährige Vertragsfrisb ihrem Ende entgegenging, einigte man 
sich doch wieder nur über dieselben Punkte wie froher. Am 
20. März 1737 hatte Bband an den König berichtet, man wolle 
Ton einer Erhöhung des vertragsmässigen Salzquanti in Wien nichts 
wissen. Wenn aber der König es beim alten Kontrakte belassen wolle, 
sei man bereit, sofort sowohl den Salz- als den Zolltraktat zu er- 
neuern*". Am 5. Juni 1737 wurde in Wien die Verlängerung des 
Salzkontraktes auf 10 Jahre ron der kaiserlichen Bancodeputation 
nnd andererseits von Bband unterzeichnet*', am 1. Juni schon 
hatten im Namen des Kaisers der bShmische Kanzler Kinskt und 
im Namen des Königs Bbahd ihre Namen unter einen dem vom 
Jahre 1728 völlig gleichlautenden Vertrag über den Crossener Zoll 

" Berlin. Gen.'Djr. Pommern, Commercien-Sachen 1. 
'* Icli behalte mir vor, auf diese ErOrterungeii zurückzukommen. 
'" Berlin, Gen.-Dir. Pommern, Commero.-Sadien 1. 
" Berlin R. 131. K. 282. R. (Copie). 
Wiener Slodleu HI. Bd., l. Heft. 5 
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gesetzt*'^. Am 8. Juni sendete Bbahd beide Traktate zur Ratifikation 
nach Berlin und ffigte bei: »Unterdessen werde fortfahren wegen 
eines äeneral-Commercien-Tractats das allergnädigat befohlne all- 
hier zu ineinuiren, und die hiesige Vorschläge künfftig, wan ein 
Plan gemachet sein wird, allernnterthänigst einzusenden.' Am II, Sep- 
tember sendet er die kaiserlichen Ratifikationen ein und berichtet, 
die beiden Sekretäre der Bancodeputation und der böhmischen 
Kanzlei hätten allerunterthänigst „um eine kleine discretion ge- 
behten", wozu er ihnen , wegen kflnfftiger desto mehrerer Facilitat" 
anch die Hoffnung zu lassen fdr gut befanden habe^^. 

Lange vor Ablauf der beiden Kontrakte wurden ihre Bestim- 
mungen infolge der Eroberung Schlesiens durch Friedrieb den ärossen 
hinfällig. Und auch von einer Fortsetzung der Verhandlungen wegen 
eines Generalkommerztraktates hSren wir nichts. Erst in dem Ber- 
liner Frieden werden Abmachungen in Aussicht genommen, welche 
den Handel zwischen den beiden Staaten und ihren Untarthanen 
regeln sollten. Indessen sollten die alten „accords" fiber den Handel 
und alles, was auf ihn Bezug hat, gewissenhaft von beiden Seiten 
beobachtet werden. Thatsächlich aber hatten sich die Verhältniese 
durch die Abtretung des grössten Teiles von Schlesien derart ge- 
ändert, dasE eine Auftrechterhaltung des Status quo im strengen 
Sinne gar nicht mehr mögUcb war**. — 

■' Berlin R. 131. K. 282. R. (Copie). 
" Ebenda. 

" Tgl. As, Beer, Die haudelspolit. BeEiehungen OcBterieichs zu den Deut- 
Bchen Staaten unter Maria Thereaia. Wien, 1893. S. 3 ff., 174 ff. 
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I. 

Eieerpta remonstratlonnm von dem Schlesisolieii HandelBBtand das 
HoskowitiBehe CommeTOimu betreffend vom 6. Febraar 1720 Tind 
^Unpartlieüsolie Amnerkm^en (von Hof-Cammer-Ratti SoMerendorff). 

[FreuisischeB Qebeime« Staate- Archiv. Beilage zui Relation Caiutgiesser'B d. d. 
Wien, 6. Sept 1721; R. 9. Handlang 1769—1735.] 



Excerpta. 
Es bewende in notorietate publica, 
WM für ein beyden Nationen /nemlichen 
Schlesiera und Hoakowitem, sonderlich 
doch der Dckraina/eehr profitables Com- 
mercinm, meisten aus barattirung der 
Waaren, bies anf die Zeit gepflogen 
worden, als Ihre Czaarieche W. Anno 
1714 durch Patenten alle ausa- nnd 
Einfuhr in die Uckraina Terbotten, nnd 
die Handlung TOllig Eur Petersburg. 
Stapel dreesiret. Wohin, nacher Peters- 
burg, neml. anee der Dckraina bey 200 
und Ton dannen allerdings wieder so 
viel Heilen nacher Btetslan sc^en, mit- 
hin die Waaren gar sehr verthenert, 
anch die meiste davon ohne Berflh- 
rung kajserl. Erblanden verBchlissen 
wflrden. Da ante Annnm 1714 ausa 
der Uckraina durch Fohlen die Mosako- 
witische TTnterthane, denen Breeslanem 
fOi die ThQr gebracht: 

Juchten, Wachss, UnacUit, Rauch- 
oder PeltB-Waaren, 

Rhabarbara, 

Badian, Thee, 

Taback, 

Salpeter, 

Hanaaenblaaen, 

Peltawerck, 



ünpact. Anmerknngen. 
Dasa die Moaakowitiache Untertha- 
nen mit ihren Hanutactoi- und Natural- 
Waaren, ao nacher kajserl. Erhlanden 
und durch dieselben weither gangbar, 
vermittels der neuen Stapel gegen 200 
Heilen Straasen mehrers mit unerträgl. 
Spesen belastet würden, und darum die 
Vertheuerung der WB,aren entstehen 
Bolte? ist ein gar superficiale remon- 
stration, so auch nur Initianten der 
Geographia und Commercium nicht 
wohl begreiflich, auch eben darum, 
ehe man ad Negotia Publica derhalben 
SchluBS oder InstrnctioneB fasset, besser 
jozta Species et Loca Commercü in Con- 
sideration zuziehen, und zwar von dieses 
HoBskowitischen Commercii Haubt In- 
crem ento der 

Jachten 
anzufahen: So ist ja bekannd, welcher- 
maesen die beste Juchten zu Castroma 
im Hertzogthum Snadal , Jerodaw ira 
Hertzogthum diesra Nahmens, und Ples- 
kow fabriciret werde, und die vor Jahren 
gepflogene Handlung damit sonderbahr- 
lich über Kiew dnrch die Uckraina, 
Yolhjinien und dann über Smolenskow 
durch Litthauen, vor alters aber und 
ehe noch Schweden Liefland und Caxe- 
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Castorium, 

Hoaohna, 

Cbitay und PetsianiBcher Damast, 

Bindvieb. 
Ans Schieden eutgegeu geladen: 

Tochei, Leinwand, Schleyer, 

allerhand InlijidiBche Handwerckg- 
waaren. 

Wollene und Seidene Zeuge, 

Nürnberger Waareu, 

Sensen, StrohmeMer, Sicheln, 
welcher Baratto jetzt gäntzl. erlieget 
n. derbalbea die Mauthen ao sehr calier- 
teu, wodurch in Schlesien viel tausend 
Iimwohner in min geeetzet wOrden. 

Die Juchten hatte man vorhin den 
Centner per 34 Thlr. gehabt, welche 
man ietzt über Dantzig nnd Hamburg 
pr. 40 Thlr. zahlen mÜBHe. 



Anderweitere Remonstrati 
de Pfl'o 31. Dec. 1720. 
Auf Ihrer Kais. M' allergnädigate 
anfrag dd. 12. Dec. 1720, ob dag Mobb- 
kowiti*ohe Commercium nicht Ober 
Dantxig einzurichten etflnde, wird re- 
monstrirt. 

imo Daaa die MosakowitiBChe Unter- 
thanen anse der Uckraina, ihre ober- 
nanute Waaren, dem BreBBlauisohen 
Kaufmann gantz franco vor die Thür 
gebracht, ohne dass der Breeslauer 
einiges Biaico dabej gehabt; davor 
aber doch 

2° kein baaree Geld, sondern Waa- 
ren von dannen abgefOhret, gemeinig- 
lich '/i gegen Schlesiache Landes Manu- 
factnren von Leinwant and Tuch; V> 
aber von Steueriachen Eysen- und etwas 
NOmberger Cramerey, Glaaa, Papier, 
Charten, mithin hätten 

3° Von Schlesien auss, die übrige 
kays. Erblande ia auch Lausnitz und 



(Anmerkungen.) 
lien conqueatiret und damit solches 
Commercinm nnterbrochen und ver- 
schlagen worden, Ober Novogrod,Narva, 
Reval, Riga, durch die Hanser Städti- 
sche Interessenten, und Dantzige anch 
Lflbeckiache sogenannte Naugarts-Fah- 
rer gepflogen worden. 

Naoher Kiew nun ist Castroma ao 

an der Wolga lieget grosae Uokraini- 

ache Meilen wenigstens . . . 145 

von Jeroalaw eben dahin , . 136 

von Pleesfcow 109 

Herentgegen 

Ton Castroma nacher Petersburg 100 

JeroBlaw 90 

Plesskow 54 

von Castroma nacher Smolensco 100 

Jeioslaw 98 

PLesskow 50 

und mit der leichteren Wologdiachen 
auch Caaanischen und anderen Jacbt«i) 
hat es gleiche BewandnQss. 



Allein S^ Czaariache H^ haben 
durch schon fotige Canals dieses 
gantze Commercium zu einen gai 
wohlfeilen Conn gerichtet, dass aUo 
durch diese neue Strassen zu Waaaer 
die Transport Spesen kanm ein drittel 
so hoch kommen werden, als nacher 
Kiew, und solchenwaoh keiueaweges 
begreiflich wie dadurch die Pretia der 
Juchten in Terthenemng kommen sel- 
ten? und gleiche Bewandnüas hat es 
mit denen übrigen Distanlien; 
zwischen Bresslau und Kiew von 

150 Meilen; 
zwischen Breseiau und Smolensco 

von 175 Meilen; 
gegen Bresslau von Petersburg oder 
Narva und Beval Über Dautaig 
aber zu Wasser bisa Dantzig re- 
Bpective 100 bis 130 Meilen; 
und von dannen zu Land bis Bress- 
lau 58 Meilen. 
In Litthauen selbst aber, auch der 
Pohlnischen uckraina fallen meistens 
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andere Reieha-LHude Tenehen werden 
kUnnen, ao ietzt davor erinnerter mag* 
Ben die PraetJa allerdings ad alteram 
tantum gestiegen, nimmer practicable; 
WoraoBB 



> fät einen Scha- 
den mit Entfall dieaes Commercii Schle- 
sien leyde? da neben dem sich auch 
da« Commercium von diesen barattir- 
Waaren, nacli Leiptzig, Nürnberg, Re- 
gensburg, Ober Hamburg nnd Lübeck 
gezogen. 

50 Die Äbschicknug deren Waaren 
betr. sehe mau nicbt an wem solche 
zu schicken : ob an Moskowiter oder 
Dautziger. An Moskowiter kSnne es 
nicbt seyu, weil ausser 5 Tage im Jahre 
auf Dominica Mese Fremde mit Frem- 
den ibidem zu handeln keine Freiheit 
gestattet und durch besondere wette 
Knechte genane Erforschungen darüber 
gehalten würden. Die übrige 360 Tage 
aber änderst nicht, als durchs Fropo- 
lium der Dantziger, aus . audert- 
und dritter Hand , trafiqiret werden 
kdnne, mithin diese Strada wohl denen 
Dantzigem das Jus Stapulae, nicht 
aber Bresalauem oder andern kays. 
Unterthanen Tortheil und Natzen brin- 



60 Mit Leinwand seje in Dantaig 
fiut nichts zumachen, nnd von Tuch 
tdtten schon die FohlniBobe Tuchmaoher 
von Frauenatadt, Lissau, Zdnn, Bojanow 
unter Gelegenheit der wohlfeilem Wolle, 
näherenWeege,und erspahien den Zöllen 
das Prae erhalten, allzeit nacher Daotzig 
iedes stück Tuch um 2 bis 8 rthlr. wohl- 
feiler lieffem zu können, wie sie denn 
also auch diese Handlung schon gäutz- 
lieh praeveniret. — Die Nttrnberger 
liefferten ihre Waaren meist zu Wasser 
Ober Lübeck, viel leichter dann durch 
kajs. Erblande, folgsam würde die 
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schlechtere Juchten, welchen Handel 
Moaskau weder hindern kann no(^ 
wird; etliche Jahr anhero aber nur 
durch die Contagion verschlagen wor- 
den. Und weil von daunen auas Moas- 
kau ex conceesis durch Tolhjnien über 
R«ussisch Lemberg für Moldan, Wal- 
lachej und andere Türckieche Lande 
das Commercium nicht verwehret, ao 
ist nickt zu ersiiuien, was die Fohlaken 
hindern aolte, wie vor diesem, in ihren 
Territorio auf eben der alten und bat 
eintzig practicablen Straaaen, von Czer- 
nichow, Ostroy, Olyka, Luczk Handel 
und Wandel nacher Schlesien zu fire- 
quentiren, oder erhallen? 

Wachs und Unschlit 
ist das wenigste Mosskowitisch, sondern 
Lithaoisch und Pohlnisches Gnth, wel- 
chem Handel die Czaarische Stapel- 
Patenten nichts verhinderliches in Weg 
legen kOnnen. 

Bhabarbara, Badian, Th^e, 
ChjtaykaMu8chus,CaBtorium, 
Fmctus Commercii von Ästrakan, Sibe- 
rien und aus China, kOnuen auf denen 
neuen Tegulirt«n Wasserfahrden und 
Canalen ebenermaasen wie die Juchten 
leichter aber Petersburg und Narva als 
dnrch die ückraina geschaffet werden. 

Peltzwerk 
kommt alles aues denen Nordischen 
Gegenden von Mosakan und Siberien, 
und müste wohl Smahl weiter nacher 
Kiew und Smolensco zu Land ale 
nacher Petersburg zu Wasser geliefert 
werden. 

Taback 
ist entweder Türckischer, so über 
Renasisch Lemberg kommt, oder Per- 
aianischer den die Mosskowiter za 
Schamachie, einen Persianischen Hafen 
an der Caspischen See, von denen 
Persianern, Armeniern, einhandeln und 
auf der Wolga nacher Petersburg und 
femer über Dantzig in kays. Erbtande 
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Haadlung überDantzig mehr mitScha- 

den hIb Nutzen gejn. 

T" Wiewohlen nicht ohne, dau von 
Dantzig gerath nacher Bremlau der 
Weeg um */■ näher denn durch Pom- 
mern und die Marck? Allein die zu 
hochgesteigerte Zolle in Fohlen im- 
pouibüirteu Bolehen Coiira. 

8° Es seje nichts neues Mostkowiti- 
Bohe Waaren Ober Dantzig kommen zu 
laBBen, allein weilen man keinen Vor- 
theil dahej finde, werde ea nicht sonder- 
lich practiciret. Durch Pommern h&tte 
man die Oder zu HülfT; aber wegen 
der Franckfnrthec praetendirenden Sta- 
pel seje diese Strasse eben nicht prac- 
ticable, per conseq. die alte Handlung 
«uss derüokiaina durch Fohlen nacher 
Schlesien die nützlichste fOr kays. Erb- 
lande. 

Und 9° nicht nur Se CzaarischeM* zu 
«ommoTiren. solche Strassen wieder zu 
«rBfnen, sondern auch in Fohlen die 
moderatiou deren Zeilen zn bewllrcken, 
velche eben eine Ursacb dee Tzaari- 
sehen Yerbottes und den Anlass ge- 
geben hätte alles zur Stapel nach 
Fetereburg und Archangel zu zwingen. 
Der CroD - Schatz - Meister in Fohlen 
habe auch schon sicher erklärt: Wann 
diese Strassen wieder eröfnet wUrden, 
die Zolle wieder auf den alten Fns« 
bringen zu helffen. Welcher Zoll TOr- 
mahls Ton einem Wagen Jachten 10, 
12 bis 15Thlr. gewesen; seither einigen 
Jahren aber bias auf 60 apec. Thaler 
gesteigert worden. 

lOo Diese Erlaubnis endlich TOn 
Ihro Czaarische Mt reatrictivö nur Dero 
ückrainiachenUnterthanen zu ertheilen, 
und nun die Zollmoderation in Fohlen 
durch Dero Ministros negotiiren zu 
helffen. Welche UckrainiBche Handels- 
leuthe 200 Meilen nacher Petersburg, 
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als über Kiew oder Smolensco nacher 
Breflalau bringen können. 

HauBsenblasen, Caviard und 
Kteba-Augen 
seynd ebenfalls meiatentheils Früchte 
von der Wolga und darein fallenden 
Flüssen, auch daran liegenden Seen, 
und hat es also damit gleiche Bewandt- 

Salpeter 
erziehet aich in kaja. Erbltukden soviel, 
dasa man gar nicht Uraach hat, frem- 
den einführen zu lassen. 

Rind-Vieh 
kommet wenig oder eine wohl ent- 
behrliche Zahl ausB der Mosskowiti- 
schen ückraina, welcliea anch zu Peters- 
burger Stapel nicht gewendet werden 
kan. Die grosse Anzahl zum Schlesi- 
schen auftrieb giebetFodolieu, Moldau, 
Wallachey, Pohlnisch ückraina, Po- 
kutien, und kOnnen die Czaarischen 
Patenten daran so wenig, als an dem 
Baratto , deren kajs. ErbUndischen 
Waaren, nach FohlsiBch Bensaland, 
Podolien, hindern; die neue Zoll- Auf- 
schläge aber sejnd nebsl denen Conta- 
gioua-Zeiten, die wahren Ursachen dieses 
ziemlich verschlagenen Commercii, folg- 
lieh nur dieaerhalben sowohl in Fohlen 
alsa Mosskau um die Moderation deren 
Haubtzällen , und Abschaffung aller 
neuen Frivat-Maothen zu negotiiren. 
Wiewohlen auch in kajs. Erblanden 
diese Obstacula gleichfals ausa dem 
Weg zn heben wären. AU nur mit 
derienigen Strassen awischen Wien 
und Bresslan, derhalben auss der hier 
anschlflssigen Consignation die Noht- 
wendigkeit gar scheinbar TOrgestellet 
ist, und von allen andern Strassen zu 
demonatriren wäre. 

Uebrigena mit denen nacher Moss- 
kan in Baratto gehenden Waaren hat 
es die reciprocirliche Beschaffenheit 
ausser dass mit 
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und uacher Bresslau etwa hOchBtens 
150 Meilen ea fahren; von kaya. Grb- 
ländiBohen Waaien aber vor dieBem 
viel comnmiret hätten. 

10. JuMi 1721. 

1 n. 2" repreaentirt den Verbott 
8r Czaarigchen Ht mit Benennung der 
im Uckrainiachen Commercio gong- 
bahren Waaren, und deren barattirung, 
aoch hievon in Schlewen erfolgerten 
ÄbgEing der Handlung ut eupra. 

30 Eb aej auch sogar das Rind-Vieh 
auBB der Uckraina nimmer nacher SchlS' 
Bien getrieben worden. Wodurch nun 
olle Verkehmng mit Moacau in Schle- 
sien aufgehoben stünde. 

4» Dann nach aufgehobenen diesen 
harotto wäre die Handlung dämm anch 
mit Hosakan nimmer practicable, weil 
die Bässen keine Species Gelder, son- 
dern nnr Gopiken ans dem Land und 
keine davon wieder sarüclE einfOhren 
«türften, welche Copiken ietat gegen 
kais. Geld um 30 pC. geringer aeyn, 
und ohne grOsten Verlust damit nicht 
zu handeln stünde. Wodurch nun die 
Handlung aaf einen aolchen Fusa stehe, 
dass man weder mit Waaren noch 
gegen Geld solche treiben kCnne, 
folglich 

50 Kein anderes Mittel Air Schlesien 
flbrig, als die wieder ErSfhnng voriger 
Strassen. 

6^ In Pohlen seje die Eiactio in 
zollen allerdings in altemm tantom 
gestiegen, dann da man vor wenig 
Jahren noch fQr eine völlige Wagen 
Ladung 80 biss 40 Thlr. spec. bezahlet, 
mOsaten jetit 100 apeo. Thlr. gereichet 
weiden. Dass darum die Pretia Berum 
unm&asig gestiegen, insondera weil man 
letzt einen Stein Jachten oder 24 Bresa- 
laner Pfund auf 20 fl. Preusaisch 
^axire, der doch viel weniger koste 
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Leinwanten 
nacher Moaakaa nie kein allzu grosaee 
Commercium gewesen, indem alldorten 
und in Liefland der FlachssBau beaaor 
dann in Schleaien floriret, und die all- 
gemeine Nohtdnrfit davon Uberflüagig 
eraiehet, jedoch aus Schlesien von 
klarem Tischzeug und subtilen Lein- 
wanten , anch Schleiern ebenso viel 
über Dantzig als Ober die Qckraina 
nach MoBakowitisohen Landen vwkäuf- 
lich seyn wird. Bey 

Tüchern 
DOrfte ea etwas anstand haben. Allein 
nacher Pohlen , Schwartz - Russland, 
Podolien, Lithanen, Moldau, Wal- 
lachey , bleibet denen Schlesisoheu 
Tuchmachern so wie eben nacher Un* 
gam dae Commercium im alten Stande, 
und doch nacher Preuaaen eben nicht 
verschlossen. Massen ja bekannt, dass 
der Zduner und Fraaenst&dter, Liaser 
und B^onower fobriquen ungeachtet, 
von Hermast&dtler ChroBatechiraer und 
andern Schlesiachen Tttchem gleich- 
wohlen grosser Verschleisa nacher 
Pohlen, Preussen, Masuren, Lithanen 
und zweifelsohne auch über Dantzig 
in alle Nordische legiones mit Tuch 
und Leinewanden, und wird demnach 
die Keussisch-Lemberger, Czernichower 
oder andere n&her- auch weiter ent- 
legene Pohlnische Einwohner dasCzaa- 
rische Patent so wenig, als die Ma- 
suren hindern ihre Waaren nacher 
Bteaslau zubringen, und von dannen 
andere abzubohlen. 

Die Obstacuta zu Dantzig mit der 
Wette, und in Pohlen mit denen ZOllen, 
werden auf dem kOrtzeren Weeg nacher 
Dantzig und Thom, von reapeo. 40 und 
58 Meilen, ausser allen ZweifFel leichter, 
dann durch gantz Pohlen und Litthanen 
von einem mehr dann 150 Meilen 
weiten Tractu, mit verlässlichkeit und 
auf beständig sich zur reg. und modifi- 
cation bringen, auch die Sorge der 
Stapel-Texen, durch Constituirung eines 
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and in Zoll-Städton darfDr den ESoig 
4- nnd zar repnblic 10 pC° solchen 
■chou auf 18 pC" erhöhet habe, ohne 
der Zöllner taperezaotionen, ingleiohen 
deren exorbitanten privat -BoM-Man- 
then auf Boa« nnd Wagen, eo jeder 
naoh gefallen erpre«8e, Deraen Terri- 
torium man nur kaum mit einem Rad 
berühre. Welche Aggra-rationefl zu 
moderiren, auch Ihre Csaar. M^ ange- 
legen, und habe man daED das Exem- 
pel bej demMoaskowitisoh- undTürcU- 
schen Commercio, wo die Zolle nur 
auf die Wagen-Ladungen in uau , ob- 
achon viel koatbahter Waaren in selbi- 
gen Baratto giengen. 

Anno 1717 hätte im Durchreisen 
zu Breaalan der MoBskowitiBcbe General 
Feld-Mars cball Czermetoff und Tzaari- 
sohe Ministre Lubross alle gute Hoff- 
nung gegeben, die wieder ErB&ung 
dieser Strassen zu erhalten. Und be- 
rohet also nur auf aUergnädigste kays. 
Resolution Dero MinistroB am Tzaan- 
sohen Hof djeaerhalben zu instruiren. 
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(Anmerkungen.) 
ConsnlB in Dantzig, ja auch zu Peters- 
burg, insonderheit bey Terhofliendea 
Progreas der kays. oriental. Handlungs- 
Compaguia, mit Bestellung gewisser 
Factoreyen grosse Comm<^ilfiten ver- 
mittelst des Abwechseis MittaglUn- 
diecb- und Nordiachen Waaren &Xi alle 
kays. Erblande erricliten nnd auf be- 
ständig TersLchem lassen. Sofern aber 
die Dantziger, wie doch nicht zu ver- 
mutben, mit Ihrer Wette und Stapel- 
Vexa Bu hartnäckig sich zeigen, So 
übriget die Negotifttion mit dem König 
in Preussen, wegen Stapelfreyen Com- 
mercii auf der Oder auss der Balthi- 
schen See and frischen Haff anzustellen, 
und solches mit an vorstehenden Frie- 
dens-Tractaten in regulären uopertur- 
birlichen Stand zu bringen, wie in 
Monitia adPacificationemSeptentriona- 
lium Regnomm schon erinnert worden. 
DosB die Nürnberger ihre Waaren 
zu Wasser leichter nacher Lübeck und 
von dannen nacher Moskau bringen 
konnten, als über Schlesien, Dantz^, 
und dasB sie diese Straaaen erat wegen 
des Mosskowitischen Stapel-Patents an- 
gehen Bolten, ist nicht wohl begreiflich, 
dann durch welche Flüsse solte es wohl 
geschehen? Auf den Majn, Rhein, 
nacher Holland , aodanu durch den 
Sund zu Meer, wSte es gewisslich kost- 
bahrer, über Leiptzig, Hall oder Magde- 
burg zur Axt, Bodann auf der Elbe, 
hisB etwa Ratzeburg, und wieder wx 
Land durchs Hollsteinische mit zu , 
vielen umwechselnden Fuhrwesen nicht 
viel leichter. Und wem iat unbekand, 
dasB die Nürnberger aoas Schleaien 
Oallme; holen, nnd Messing Waaren 
dagegen hinbringen Fohlen zu provis- 
sioniien. Und wann sie es nicht oon- 
tinuireten, würde es für die in kays. 
Erblanden, ja in Schlesien aelbst schon 
errichtete Measing-fabriquen ein er- 
wUnschliches Commodum seyn. 
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II. 

PrensBlBolie Origiiul-RatLflkatloii des GrosgeiieT-ZoU-Tertrases 

d. d. Berlla, 10. Aogost 1728. 

[Wien, Archiv dea MinisteriumH des Innern: ad 26 vom Jahre 1728, Schlesien.) 

Nachdem Seiner EOniglichen Majestftt in Prenuen u. ünBeiem 
aUergn&digaten Herrn, der Inhalt des, nnterm 1, Mikij 1727 mit dem Eayser- 
lichen (}eneral Feldzeagmeiater, Grafen von Seckendorff, krafft habender Kajeer- 
licher ToUmacM auf zehen Jahr geschloseenen Zoll-Tractacts oder Contracts 
EU mehier Beförderung dea Commercii in Seiner BOmiaoh Eayserl. M^ t -wift 
auch in Seiner SOnigl. H^> in PreuBsen Landen nud zu Dero beyderaeits Unter- 
thanen Aufoehmen luubatändlich vorgetragen worden, welcher von Wort zu 
Wort folgender geetait lautet: 

Nachdem die Schleaische und in apecie die BreaelauBche Kauf- 
maniuchafit bereits vor zwejea Jahren gegen die anno 1724 durch den Druck 
publicirte Neomarckische Zoll-Bolle bey Seiner ESnigl. Maj.t in Preumen, rappli- 
CBndo eingekommen, and auch bey Seiner Eayeerlichen M^estät als Ober-Hertzog 
dea FDratenthuma Schlesien allerimterth&nigst vorgeatellet, daaa die Haadlong 
an»- und nach Schleuen weit mehr von beyderaeita kCnue befördert werden, 
wann man bej der Durchfuhr zu Waaser in dem Prenaaiachen und ChuT'Branden- 
burgachen Croaaenechen Haupt-Zoll die Abgabe auf dem Faaa, nach der anno 
1694. publidrten Croaaenachen Zeil Rolle wieder zu aetzen vor gat f&nde; Also 
haben Seine Kayserliche Miyeat&t Dero General Feldzeugmeiater und Obriaten 
fiber ein Regiment zu Fusa, Herrn Priederich Heinrich Grafen von Seckendorff 
bevollmächtiget, Seiner KCnigl. Majestät von Preussen hierüber, occaaione des 
auf zehen Jahr erneuerten Saltz-Contracts, alle benOthigte VorsteUuugen zu 
thun, welche auch zu Beförderung dea mutuellen Commercii zwiachen beyder- 
aeita negotürenden üuterthanen Seine KSnigl. Mbj> von Preuseen atatt finden 
lassen, und zu dem Ende Dero General-Ober-Finantz-Kriegea- und Domainen 
Directorio die allergnädigate Ordre ertbeUet, mit wohlgedachtem General Feld- 
zeugmeiater, Herrn Grafen von Seckendorff bia auf ratification der allerhöchsten 
Principaleu auf nachfolgende condition abzuachlieaaen: 

1./ Sollen binfahro von dem dato an der unterzeichneten nnd ratificirten 
~^actaten die zur Scfalcaiacben Handlung gehörige tranaitö-Waaren nach dem 
deshalb besondere concertirten und von beyden Theilen approbirten Zoll-Tarif 
in dem Hanpt-Zoll zu Crossen auf zehen nach einander folgende Jahre, als 
von anno 1727. bis 1737. inclusiv^ verzollet werden, und diese Zoll-moderation 
denen a&mtlichen Schleeiachen Untertbanen, Eaufleuten und Negotianteu, wie 
auch denen ESnigl. Freussischen negotürenden (Toterthanen in Groaaen za gut» 
konun^, und weil 

2./ Man EOnigl. Preuaaischer Seiten sich beachweret zu aeyn geglanbet, 
daaa Dero untertbanen von denen durch daa Eayserliche Ober- und Niedet> 
Schleaische Gebieth führenden Waaien biahero den Werth- nnd nicht den Stück- 
Zoll abgezahlet hätten, so soll in ZuknnfFt respectu der EOnigl. Preuaaiacben 
Untertbanen der tranaito-Zoll auf dem StDok-Zoll, und zwar auf eben diesen 
moderirten Zoll-Tarif geaetiet werden, dei^^eatalt, daes zwischen beydeteeit« 
Untertbanen eine wahre Gleichheit in eodem genere Telonii eingeftthret und 
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Rof diese zehen Jahre in dem Eertiogthum Schlesien an Eajserlichen tramit^- 
Zoll ein mehrers nicht von den KönigL PceusaiBclien Eauflenten gefedert 
werden, als die Eajserl. Schleeischen Negotianten im CroBBenecben Zoll ua^h 
Mawgebung des neu raoderirten ZoU-Tarifig erlegen werden. 

37 Indem aber, was unter dem Nahmen von tranaitd-Zoll eigentlich zu 
begreifen, dermahlen der General Feldzengmeieter, Herr Graf von Seckendorff 
wegen nicht sattsam hierinnen habender Information, nicht denominiren kan, 
60 soll bej erfolgender allerhSchaten ratification spedficä diesem Tractat bej- 
gefllget werden, was unter 4>esem Nahmen mit beyderseita Beliebung soll ver- 
Btanden werden, wie dann Seiner Eonuachen Kajaerl. Hiqest&t so wohl ale 
Seiner KönigL M^jesät in Prenuen frej bleibet; nach Dero convenienti den 
Consumo-ZoU in Dero Landen za erhöhen odec zd Termindem, ohne dass durch 
diese Tractateu ebem oder dem andern Theil wegen des Consamo-ZoUea etwas 
pra^udieiret werde. 

4./ Damit auch die Crossensche und Schleaische Zoll -Bedienten, wegen 
Measnng der GeRl,Bae, Eisten and Packen die Negotianten nicht beechweren 
mögen, ho ist verabredet und beliebet worden, dass es wegen des Haasses der 
t^sser. Eisten und Packen, lediglich verbleiben soll, wie es in der anno 1694. 
gedruckten Zoll-Rolle bey jeder Waare deutlich beschrieben stehet, worauf die 
Zoll-Bediente des Maaases halber ea verweisen sind. 

5./ Nichtweniger auch hat man den von Bejderaeits wegen des Schleaischen 
und Crosaenachen Zolle moderirten Zoll-Tariff diesem Tractat unterschrieben 
angehänget, nnd so bald selber durch allerhöchste Ratification bekräftiget worden, 
ao will man so wohl Schlesischer als Prenasischer Seits die benöthigte Ordre 
stellen , dass gelbigem in Zukunfft auf gemeldte zehen Jahre von dato der 
ratification, naohgelebet, und daq'enige was bisher in Schlesien oder Oroasen 
auf dieees laufende 1727. t^ Jahr schon nach dem alten Fnss erhoben worden, 
keiner Znrückgebung und bonificinmg solte unterworfen seyn, hingegen auch 
in dem bis 1787. mit Qott zu erlebenden Jahre der Groasensche Zoll bis zu dem 
Ende gelaufenen termin von unterzeichneten nnd ratificirten Tractaten nach dem 
neuen Tariff abgegeben werde, und weil diese neue S&tze den Crossenschen Zoll 
aliein angehen, es in Anaehui^ der Qbrigen Preuaaischen Brandenburg. Zölle 
anf der Oder, Neuen Graben, Spree, Havel, Elbe, damit noch fernerhin, so wie 
bisbero gehalten werde. 

6./ Da man auch von Seiten Seiner Eayserl. Kaj.^ vermeinet wegen der 
in Berlin neuerlich eingefOhrten ao genannten Reihefahrt, eich auf Veranlaesung - 
der Schleeisoben Eauflenle zu beschweren Ursache zu haben, masaen dabey die 
Freiheit des Commercii gelitten, die Sicherheit der Waaren 'geiäbrdet, und 
andere viele inconvenientzien zum grüeten Nachtheil und Schaden der Kauf- 
leute, sich ereignet haben soUen; So wollen Seine KOnigl. Mt^.t in Freussen, 
so viel die Schlesische Kaufleute anbelanget solche mit Zuziehung der Schlesi- 
schen Eaufleute Deputirten dergestalt einrichten laaaen , daai die bisherige 
gravamina gehoben werden, und die Schlesische Kanfleute und Schiffer damit 
zufrieden sejn können. 

7./ Hat man zwar diesen in terima- Tractat nur auf zehen Jahr eingerichtet, 
es sind aber Beiderseits allerhöchste Interesaenton nicht ungeneigt, in währender 
dieser Zeit, auf einen Geueral-Commercien-Tractat, zu mehrer Featsteilung 
der guten Freund- und Nachbarachafil und zum Wohlsejn bejderseitiger IJnter- 
thanen bedacht zu aeyu, wie dann von beyden Seiten die dazu benöthigten 
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Plans Bollen projectiret werden, dergestalt dass, wan man darüber überein zu 
kommen Mittel finden wird, man ala dann zu Befocdenmg dee Commercü so 
wohl diese bereits etabtirte Fahrt ans der Oder durch den so genannten Nenen 
Graben in die Spree, Havel und Elbe nach der Nord-See fortaeteen, ala auch 
die Fahrt aua der Oder über Stettin in die Oat-See so viel möglich ätabUreu 

Wie dann achlieaslichen aich bey diesen Tractaten Ihro Kayaerliche 
Majeat&t ao wohl als S" KOnigl. Maj.t in Frenaaen allergnädigate Ratification 
längstena innerhalb Secha Wochen aiugednngen worden, Desaen zn Uhrkund 
aolches Kraft tlbergebener Original- Vollmacht, der Herr General Feldieugmeister 
Graf von Seckendorfi' im Nahmen Seiner Eajaerlichan Mty.t, und die dirigiiende 
Ministri dea Qeneral-Ober-Finantz-Kriegea- und Domainen Directorü aus ezpressen 
Königl. Befehl unterschrieben und besiegelt 

So geschehen Berlin den 1. May 1727. 
F. H, Gr. VON Sbckkndowf. P. W. v. Ghuhbkow. E. B. v. Cheutz. 



[Hier folgen die bei Mylius, Corpua conatitutionum Marchicarum, IV, 1 
p. 451 S. uo 67 gedruckten ,moderirten Crosgeaer Zollsätze* vom 1. Mai 1727 
mit den Unterschriften.] 

und dann Ihro ROmische Eayserliche M^eatät in der darüber ertheilten 
Eatificntion ad. §, 2. und 8. dieaea Tractata, worin bedungen worden, dasa weil 
dasjenige, was unter dem Nahmen von Tra,nsito-Eoll eigentlich zu begreiffen 
iat, der General Feldzeugmeister Graf von SeckendorfF, wegen nicht gehabter 
aatsamer Information damahli bei Schlieaaung des Tractata nicht so fort be- 
nennen kSunen, bey der erfolgenden Ratification, specific^ beigefügt werden 
solte, waa unter dem Nahmen von Tranaito-ZoU mit Beyderseitfl Beliebung zu 
verstehen aei, Dero Erklärung dahin abgegeben, dass gleichwie von den RCmiach 
Eajserl. Unterthanen von allen dergenigen Waaren, welche von ihnen durch die 
Königl. Preusaiscbe Lande ä.d exteios, zum eiempel nach Hamburg geführet 
würden, kein höher Transito-Zoll zu Crossen bezahlet werden soUe, ala welcher 
laut mehrgedachten zu Berlin den I. May 1727. gescbloaaenen Tractata in dem 
auf zehen Jahr dabej zugleich concerticten und beliebten Zoll-TariS auageworfen, 
alao hingegen auch die Königl. Freuaaische Unterthanen von denen über Brealau 
durch daa Continena der Eayaerl. Erblande, und zwar eben ad exteroa e. g. 
Venedig führenden Waaren, keinen hohem Tranaito-Zoll zu Breslau zu erlegen 
schuldig seyn aollen, als selbiger in vorerwehntem Tarifi' determiniret ist, mithin 
bejderaeita UoterthaneD wegen dieaea Tranaito-Zoliee, welcher immer ad exteroa 
zn veratehen, gleich gehalten, Sie auch beyderseita befugt seyn solten, in jenen 
■Ohrten, wodurch die Waaren gehen und paaairen, ihre Spediteurs anzustellen, 
jedoch daaa diese reapectu loci keine frembde, sondern daaelbat angeaeaaene ein- 
heimische Kauf- oder andere Leute seyn aolten: Wegen dea Conaumo-Zollea aber 
es bey dem, was §. 3. gesagt worden, dergestalt sein Bewenden hätte, daas so wohl 
Seiner Kayserl. M^.' als Seiner Königl. Maj.t in Preuasen frey bliebe, nach 
dero Convenientz, aothauen Conaumo-Zoll in ihren eigenen Landen, zu erhöhen, 
und zu mindern, es w&re dann, dass in dem künStig zu errichten hoffenden 
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Oeneral-Commeicien-Tractat dcirfiber and wegen der Handlang Über Stettin 
nB«h der Oat-See noch etwas besonderes beliehet und atipuliiet wOide, Seine 
EOnigl. H^.t in PrensBen anch Sich solches dergestalt mit gefallen lauen ; 
Als raüficiTen und bestätigen Sie oSt gedachten Zoll-Traotat und Reoees, hiemit 
ond in Eraffli diese«, anf vorbei chriebene Weise, in allen Stacken, nnd in seinem 
gantzen Inhalt, versprechen aach hiemit anfs kräftigste und verbindlichste, dasa 
fiber alles daqenige, was Ihrer Seite hierin stipnliiet und zngeeaget worden, 
festgehalten, und solches zur Ezecution gebracht werden aolle. Alles ohne 
Argeliat und Gefehrde. Zu Uhrkund dessen haben Sie diese Batification e^en- 
händig unterschrieben und mit Dero Insieg^ bedrucken lassen. 

So geechehen nnd gegeben zu Berlin den 10. Angusti anno 1728. 



{eil 



h.) 



Fr. Wilhelm. 



Ratification des mit Ihro BOm 

Kaiserliche M^j.t auf zehen Jahr 

geschlossenen Zoll-Tractats. 



T. Vieheck. E. B. v. Cmdtz. 



Das preuBsisolie Projekt eines preassIsolL-österreiolÜBclien General- 
Gommerz-Tr^tates mit den beiden Ge^^enscliTilteii. 

[Wien, Archiv des MinisteriuniH des Innern: ad 20 vom Jahre 1728, Schlesien, 

als Beilagen zu dem Berichte Brunetti's an den Kaiser, d. d. Breaslan, 

16. Februar 1728.] 



FrenssiBoher Seits en einer 

HandlnngB'Societaet getbase 

TonohlOge '). 

I. 
Es ist bekandt, dass keine impor- 
tante Handlung von Soliditä und Daner 
sejn kOnne, so lang seihige nnr aaf 

') ImPreuss.Geh.St.A.Gen.Dir. 
Pommern Commercien-Sachen 1 
enthalten als: 
Unmassgebliche Gedanken, wie zum 
Vortheü' Sr. Kays. M* u. dero Unter- 
thaneu, wie auch zum Nutzen Sr. KCn. 
Mt in Preussen u. Dero Unterthanen 
eine Societaete - Handlung zwischen 
denen Eavs. Triestischeu und Grien- 
taliBchen Compagnien der Breslauschen 
Kauffmannschafil und der KOn. FreuSB. 



Schlesiacher Seits obwaltende 
Anstände nnd geschehene Qegen 

Torstellungen. 
Ad ImniD Wbb aihier vor eine 
kundbare Sache angegeben wird, i&sat 
sich auf das Hertzogthumb Schlesien 
nicht ziehen, alwo vielmehr in contra- 
rinm bekandt, da^B der Flor des hiesi- 
gen Commercii durch keine Compagnie- 
Handlung, wohl aber von dem Negotio 
partdcular-Kaufflente von ud d en cklichen- 
Jahren her empor gebracht worden, 
dergestalt, daaa wenn nur die auss- 
wertige onglacklicheCo^junctDren dem 
YerschleisH der Landes-Mannfacturen 
nicht hinderlich fallen, von ermeldten 
partionlar-Trafficanten dergleichen vor 



„Coüglc 



77] 

den Credit, Eondsohaß, und Fides 
einer PftrticuUer-Kanffinaniuohafit, oder 
einer noch nicht recht radicirten, oder 
anoh an noh nur mittelmäaaigen Com- 
paguie beruhet, weil die Gewiunancht 
und Jolonaie derer Pariionlier-Eanff- 
leute verschiedene Terhindenmgen in 
negotio zu Terursschen pfl^et, welche 
nicht filglioher vermieden, und gehoben 
werden kSunen, aUs wann da« gemein- 
same Interesse aller an solcher Hand- 
lung Theil nehmenden Compagnien 
tmd Eauffmannachafften, sie vermittelst 
einer Societaets Handlung zu gleichem 
Eytfer und Bemfihnng das commune 
Negotium zu befSrdem, und zu be- 
ftetigen verbindet. 



Ist notorisch, dass die EaTserl. Grb- 
Lande, und die Ettnigl. Preuesische 
Landen zn einer grossen Handlung 
dennassen wohl connectiren, und vor- 



RuBsischen HandlungB-Compagoie mit 
Zuziehung der Frantfnrtsehen und 
Stettinschen Kauffmsnnsc haßten in die 
Ost- und Nordsee zu etabUren. 

unter dem Titel: Unmaasgeb- 
liche Gedanken wird das Projekt 
in der Begel citirt. 



eüiohe Millionen anssgefUhiet werden. 
Waim nnn diese k Mculis Üblich ge- 
weate Particolar- in eine gemein- 
same Compagnie-Handlung verwe<diMlt 
werden solte; So wtlrde es so viel 
heisaen, samb wolte man das gewisse 
vor das Ungewisse fahren lauen. Die 
Aemulation zwischen denen Individnia 
aber scheinet mehr znm Nutzen, alat 
zum Nachtheil der Comineroien zu 
seyn, anerwogen sii^ solchen fallea 
ein ieder particnlaiis auf tttohtige 
Waaren befleissen muss, umb seinen 
Credit dardurch vor anderen zu stabi- 
liren,und dienen dahero dieCompagnie- 
Handlungen nur in jenen Negotüs, 
welche die partioulatea vor sich allein 
zu bestreiten nicht im stände sejnd, 
allermassen die Ost- oder West-Indi- 
sche Compagnie in Hell- und Enge- 
land von darnmben errichtet worden, 
weilen ein Privat-Eauffmann entweder 
nicht im stände ist, oder nicht fDglich 
vorsieh unternehmen kan, eigene Schiffe 
ausBzurOsten, und darmit, nicht sonder 
merckliche OeiUir, biss in Indien zn 
fahren. Hingegen die Schlesische parti- 
cnlar-Negotianten haben zeithero mit 
eigenen Eräfilen ihre Handlong biss 
Hamburg, Holland, und znm theil biss 
Spanien, extondiren können ; Ja es seynd 
die Sohlesische Negotia, besondere mit 
der weissen Waare, so beschaffen, dass 
bald dem Be- bald wiederumb dem 
Committenten selbst meicklich daran 
gelegen, die vorfallende besondere debi- 
tirung, es seye einer neuen, oder alten 
Leinwand- und Schleyer-Sorte, auf das 
sorgsamste geheim zu halten, alss 
woraus der grOste Gewinn anzuwach- 
sen pfleget, welche so erspriessliobe 
Oeheimhaltung aber bej einer Com- 
pagnie-Handlung nicht wohl practi- 

Ad2'li"'' Ist zwar nicht ohne, da« 
die Eayserl. mit denen PreuBsischen 
Erb- Ländern einander mit guttem 
Nutzen die Hand bitten können, doch 
ist aber unlaugbar, dass sothane Hand- 
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theilhafft aitoiiet sind, das« alte Orien- 
talische und Levantische Waaren nictit 
nnr nach Fohlen ein gross Theil von 
Teutschland, und mittelst der Oat-See 
nach Schweden, Bunland, und durch 
ECnigsberg in Preussen nach Lithanen, 
Samogten, Chnrland, nnd andere an* 
glotzende linder, zu Waeser, ohne 
grosse Kosten, mebrentheila transpor- 
tiiet, und abgesetzet werden kCnnen, 
sondern es kOnnen auch die SchlesiMihe 
Leinwand und Qaxn über Berlin dnrch 
die HaTel nnd Elbe in die Hord-See 
rectä, nach Franckreich, Spanien, nnd 
Portugal, verschiffet werden. 
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bittung denen Preussiaehen Dnl«rtba- 
nen zu einer weit grosseren avantage 
alss denen EaTserl. angedeihen würde, 
masBen die Scblesische Manufacturen 
and Negotia von der besonderen Be- 
schaffenheit seynd, dass die ingredientia 
der Frenssischen Handlung jenen gar 
nicht vergliechen werden können, nnd 
mag dahero die grOste Absicht des 
diesf&Iligen Projectanten meistens da- 
hin gerichtet se;n, des Schlesischen 
Leinwand-Handels sich wohl kündig 
EU machen, nnd eolchen mit der Zeit 
in Preussen au ziehen; Ob zwar aber 
von der CommoditÄt und Beqvemlich- 
keit der Ost-See viele Vorstellungen 
geschehen, so sejnd doch solche von 
der importanz nicht, als sie primo in- 
tuitu erscheinen, eines theils, weilen 
die Ost-See die mehreste Zeit des Jah- 
res, aisB vom Octobris biss zu ende 
des Aprilis unschiffbar, und sehr ge- 
föhrlich, andern theils aber, weilen die 
zn Beförderung des Schlesischen Ne- 
gotii auf dem Oder-Strohm dnn^ die 
Havel und Elbe biss in die Nord-See 
eingerichtete Wasserfahrt von grCsseier 
importanz, nnd mehrerer Facilitaet zu 
sejn geachtet wird, wann besonders 
in reiffe erwegung gezogen werden 
wil, daas auf der OstrSee, wann man 
nach Holl- und Engeland, Spanien, und 
Portugal zu fahren gedencket, den be- 
schwerlichen, und vielen Schwierigkeiten 
aussgestelleten Sund passiren mOetc, 
den man aber auf der zur bes^ndigen 
Schiffahrt beqvemen Nord-See nicht 
berühren darf; üehrigens ist zwar die 
Ost-See zu der Handlung nach Peters- 
burg, vor anderen, am dienlichsten, 
sofern aber dieses Emporium, wie seiner 
unheqvemen Situation halber nicht nn- 
billioh EU beeorgen, wieder anfgehoben, 
nnd die Moscowitisohe Handlang auf 
ihren alten Fuss gestellet, und nach 
Archangel gezogen werden solte, So 
würde die abgezielte Compagnie-Hand- 
Inng einen solchen harten Stoss dar- 
durch empfinden, der zu ihrer gäntz- 
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Wie dann auch alle aus der Oet- 
nnd Nord-See, auch aua denen Freusai- 
BCben Chur-Braudeiiburgiachen Landen 
kommende Waaren, so nach die Kayaerl. 
Erb-Londe an die Eajraerl. Orientalieche- 
und Triestische-Compagnien, und durch 
dieselbe nach Orient, und der Levante 
abzusetzen sind, auf gleiche weise par 
retonr dahin mit wenigen Eo«ten trana- 
portiret werden kCnnen, so, daes die 
zu ^tablirende neue Compagnie so wohl 
bey denen tonr- als retour -Waaren 
einen nngezweiffelten grossen Tortheil 
haben kfinnen. 



79 

liehen Vernichtung leicht Anläse geben 
konnte, weilen alwdann die Holl- und 
Engeländer die beste Gelegenheit ge- 
winnen worden, solches gautze Nego- 
tium an sich zn bringen , wenigstens 
würde das Juchten und Tnch-Negotium 
tieffer in Moscan, alwo die Englische 
Nord-Tücher weit angenehmer fallen, 
Nützlich cetsiren, und da ea sodann 
auf die Handlung in der Nord-Seo 
allein ankommen mfiste, so würden 
die FreuBsischon Interessenten, zu em- 
pfindlichen Abbruch der SchlesiBchen, 
den Antheil ihres Nutzens blou aus 
hiesigen Landea-ManuFacturen zu ziehen 
suchen, so, dais nicht abzusehen, war- 
umb man mit Auaaländern theilen 
Bolte, was die Eayserl. Unterthanen 
allein genOssen kCunen. 

Ad atinm Die in Kayserl. Erblan- 
den an die Eayserl. Orientalische und 
Triestische Compagnien debitirende 
Waaren können auf der Nord- ohne 
Berührung der Oet-See, wie bisshero 
mit Nutzen geschehen, noch forthin 
gantz füglich transportiret werden, so, 
dass dieee vorgebildete arantage keine 
consideration zu Terdienen scheinet, 
und ist anch zeithero die mindeste 
Klage nicht vorkommen, aamb bji der- 
ley retonr-Waaren einiger Mangel ge- 
wesen, oder aber eine Vertheuerung 
damit vorgenommen worden seye, und 
da nur der Eauffinann bey dem Zoll 
eine Facilität findet, so pfleget er auch 
godann mit dem Preiss zu fugen. Ja 
weilen durch die vermeinte Beqvem- 
ligkeit der Wasserfahrt auf der Ost* 
See so viel inferiret werden wil, samb 
die Orientalische und Triestische Com- 
pagnien die retour-Waaren in einem 
leiden tlicheren Preisa erhalten konnten, 
so ist hierbey anzumercken, dass vors 
erste die mehresten gedachten Com* 
pagnien dienliche retour-Waarenauf der 
Nord-See überbracht, vors änderte aber 
von particular-Negotianten zu einem 
wdt leidentlicheren Werth, alss von 
einer Compagnie, zn erhandlen seyen. 
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Diese ueae Compognie niio wttrde 
Eajierl. Seit« aus denen Eayeerl. Trieati- 
Bchen und Oriantatiichen Comp&gnien, 
und derBreMlanüchen Eanfiniansch&fFt, 
EOnigl. PrenBsiBchen Seit« aber, aus der 
ESnigl. Prenasiachen Rusaisolien Hand- 
lungt-Compognie , und denen Eauff- 
mannscbafitenKoFranckAirtuadStettin, 
bestehen kOnnen, und zwar dergestalt, 
dass von denenjen^en Waaren, so die 
Orientalische Compagnie and Bresalaui- 
eche EanfFDiaanichaffb in und durch 
die KSnigl. Preussische Lande debi- 
tiren wiid, die Eajserl. Orientalische 
Trieetische Cotnpag^nie und Bresslani- 
Bche Kaoffmannsohafl */■ ^'^'^ proflt 
genttssen, die EOnigl. Prenssische Bussi- 
eche Compagnie, nebst denen Franck* 
fart- nnd Stettiniscben EauSleuten '/' 
bekommen müsten. Hingegen würde 
die KCnigL Russische Compagnie, nebst 
denen Franckfurter und Stettiner 
Eaaffinannschafflen von denen in und 
durch dieEajserl. Erb-Landenzudebi- 
tireoden auB der Nord- und Ostsee, 
auch aus anderen benachbarten durch 
die EttnigL FreussiBche Landen zu 
führenden Waaren die PreusgiBche Ne- 
gotianten *^ und die Eayserl. Nego- 
tdanten '/< vom profit zu genüssen 
haben. 
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Ad 4taiii Ist der eigenthcfaa efFect 
der gemachten Eintheilong von einem, 
und respectivS zwej Dritteln profit 
dermalen nicht leicht zu ergründen, 
wohl aber unschwer zu begreiffen, 
dass die Projectanten auch in diesem 
Fall ihr einseitiges Interesse hervor zu 
suchen unvergessen sejnd, dann nach- 
dem die Schlesisahe Waaren and Manu- 
facturen umh zehn- auch vielleicht nmb 
zwantzigmal mehr, alss die Preussischen 
und Chur-Brandenborgischen importi- 
ren, so ist nicht nndeutlicb zu ermessen, 
es würde das von denen versendenden 
hierl&ndischen Waaren an Seiten der 
Chnrbrandenburgiscben Unterthanen 
vorbedungene '/> Nutzen zehnmal mehr, 
alss jenes Drittel, so denen Unssrigen 
von ihren Waaren zugestanden werden 
wil, betragen, Ober dieses, und da die 
retour-Waaren, so auf der Nord-See 
per baratto zurückkommen , meisten 
theils gegen Scblesische Uanufacturen 
verstochen werden, wie kämen die hier- 
ländisohe Negotiauten darzu, dass die 
Freussischeu gar */* darvon genüssen 
solten, so, dass allenthalben das privat- 
Intereese, und die abzielende Ver- 
kürtzung des Schlesiachen Negotii 
hervorblicket, und ist auch ansonsten 
bej Compagnien von dergleichen weit- 
BChweiffigen, und zu mannigfaltigem 
Streit Änlass gebenden proportionen, 
und angezeigten differenz derer hin- 
oder hergehenden Waaren nichts zu 
vernehmen, sondern der Äusssatz des 
Verlast und Gewinstes pQeget pro rata 
dea eingelegten Capitals lediglich regu- 
lirt zu werden. In gegenwärtigem Fall 
aber dOrffte dieses auch schwer sn 
bewürcken seyn , nicht allein weilen 
die particular-Negotianten ihre wohl- 
eingerichtete Handlung, nmb waa un- 
gewisses, schwer würden verlassen, ihr 
Capital daraus ziehen, und in eine 
solche unter zwejeriey Potenzien sto» 
hende Compagnie stecken wollen, und 
eben daraus wäre vielmehr jene Jalousie 
zu besorgen, welche bei denen privat- 
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Dagegen würdeo auch die Kayserl. 
Negotianten zu ihren in und durch die 
König]. PreuEiaisctie Laude zu debiliren- 
den Waaren, wovon sie '/a profltiren 
sollen, au dem dazu erforderten Capi- 
tal '/•- und die Freuasisobe Negotianten 
nur '/■ ^<^ fourniren , hingegen diese 
EU dem in und durch die Kayaerl. 
Lande zu verlesende retour -Waaren 
gleichfalls '/a an Capital , und die 
Kayaerl. Negotianten nur '/> zuzn- 
Bchieaeen haben, damit der profit, and 
dem dazu von beiden Theilen herzu- 
schieaaenden Capital beyderseita pro- 
poriioniret seyn möge. 



Würde die Kayaerl. Orientalische 
und Trteatiache Compagnie, nebet der 
Breaalauisclten Eanffmannachafit, die- 
jenige Waaren , welche sie in und 
durch die Königl. Freussieche Lande 
zu debititen vermeinen, nebst denen 
genauesten Preisaen, undFraoht-Eoaten, 
nebst Mau theo rund anderen Ungeldem, 
zu specificiren haben^ wie dann auch 
die König]. PreuBsische Negotianten 
diejenigen Waaren, Pieias, und ÜU' 
gelder, za apecificireu , welche sie in 

Wiener Stadien. III. Bd., l, Heft. 
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Negotii« hervorgesuchet wird, wiewolen 
diese ersprieaalich, jene hingegen umb 
so schädlicher, überhaupt aber im- 
praoticabel zu seyn scheinet, eine onter 
zweyerley Herren stehende Compagnie- 
Handlung , welche noch darzu bey 
denen See-Potenzien kein geringes Auf- 
sehen erweclien dörlfte, nützlich zu 
stabiliren. 

Ad gtuin Was den Zuschuss der er- 
forderlichen Capitalien anreichet, so 
ist erstens un vernehmlich, wo ein 
solcher Zuschuss geschehen, und bey 
so difierenten Ländern die Haupt-Cassa 
asserviret werden solle? andertena ist 
eben schwer zu begreiffen , wie die 
Schleaiache Handelaleute , wegen ihrer 
versendenden, und durch die Preussi- 
ache Landen gehenden Waaren '/s Capi- 
tal, wegen derer reteur- Waaren hin- 
gegen die Chnr-Bran den burgische Ne- 
gotianten solche '/s zuschfleaen, und 
eben darvon einen so abgetheilten 
Nutzen ziehen solten, da doch die 
retour-Waaren nicht allemal umb das 
baare Geld gekaufft, sondern gegen 
Landee-Mauufacturen verstochen wer- 
den, dahero diejenigen Intereesati, denen 
die abgesendete Waaren gehSrig, von 
denen retour- Waaren, alaa von einem 
Counexo, einen gleichen Gewinn, wie 
bey der Versendung billioli ziehen 
gölten, woraus zu entnehmen, dass aus 
derley verwirreten und weit auassehen- 
den Veriasaungen schwer zu kommen 
aeyn dörffte. 

Ad gtnm Eg müaten vorhero obige 
Anatände ihre erledigung haben, ehe 
man zu diesen erst nach der Hand 
folgenden praecautionibua achreiten 
dörffte; Immittelst zeigt sich hieraus 
mehrmalen so viel, dass die Preuasi- 
sche Unterthanen von gantz anderen 
Mercimoniia, alss die Schlesische Ne- 
gotianten ihren Nutzen zu ziehen ge- 
dencken , so wieder die Eigenaehaftl 
einer zusammengesetzten Compagnie 
zu laaffen, das Hauptwerck aber dahin 
gerichtet zu aeyn scheinet, womit 
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und durch die Kayeerl. Krb-Lande ab- 
zusetzen gedächten, da dann beider- 
seits Comp aguie- Verwandte mit Uber- 
BchicIinDg deijenigen Waaren, wobey 
Sie ihr Conto au finden vermeinen, 
eine reciproqve Probe maehen könnten. 



Wie dann auch die Kayserl. Nego- 
tianten bey ihren in Wien und Bresalau 
zu haltenden Haupt-Comptoir einen 
Comptoir- Bedienten oder Buchhalter 
von denen Königl. Preusaiechen Nego- 
tiaüten, und diese bey ihren zu Berlin 
au haltenden Haupt-Comptoir einen 
Comptoir-Be dienten ton denen Kayserl. 
Negotianten admittiren müBten. 

8. 
Solle sieh bei der angefangenen 
Probe-Negotiation finden, deaa die neue 
Compagoie ohne moderation der auf 
die Waaren Hegenden Kayserl. und 
Königl, Preussischeu Mauthen, Zöllen, 
AcciBen. und anderen Ungeldcm, ihre 
Handlung mit Vortheil nicht filhren 
könnte, so werden so wohl S» Kays. 
Maj.t als auch Sb Königl. Maj.» in 
PreuBsen die Gnade haben , und diese 
Ungelder, wenigstens nur in favorem 
der Neuen Compagnie, dermaseen mo- 
deriren laaaen, daes ihre Handlung den 
gewünschten Fortgang haben könne. 
Wie dann auch beydereeita Maj.' Maj.t 
Ihr allergnädigst Wohlgefallen lassen 
würden, der Neuen Compagnie, zu 
desto besseren etabiimng, und Befesti- 
gung ihres Handele, einige Frey-Jahre 
von alten solchen Mauthen, Zöllen, und 
Ungeldem zu accordiren. 



unter diesem Deckmantel die Russiaehe 
Compagnie ihr Juchten - Monopolium 
in allen Kayserl. Erbl&ndern frey exer- 
ciren möchte, wovon denen Schlesischen 
Negotianten ein Theil des Nutzens gar 
leicht überlassen werden könnte, nach- 
dem im Gegentheil die Preussiaehen 
TrafBcanten von unseren ein grosses 
mehr betragenden Versendungen, eine 
gleiche avantage sich vorbedingen. 

Ad Ttnum Giebet einen neuen An- 
laaa zu Miasverständnüssen , dass bei 
der projectirten Compagnie-Handlung 
zwey Haupt-Contoirs eines zu Wien 
oder Bresslau, das andere aber zu 
Berlin stabiliret werden solle, dieses 
seynd alles Sachen und Vorschläge 
die sich hart combiniren lassen würden. 



Ad 8'"™ Die Eventualmoderation 
der Zölle, oder auch die etlichjährige 
Befreyung in favorem aothaner Hand- 
lungs- Compagnie, betreffende, solches 
alles ziehlet aut den gäntzlichen Ver- 
derb, und ruin der particuloc-Nego- 
tianten, welche solchenfallea mit der 
von Zöllen und Mauthen befreyeten 
Compagnie unmöglich gleich negociren 
and stehen könnten. Da aber in Schle- 
sien nicht nur viel hundert, sondern 
etliche Tausend sich befinden, welche 
zur Beförderung der Landea-Hanufao- 
turen ein grosses beytrc^en, nnd sehr 
nahmhatfte Geld • Summen ins Land 
bringen, und bey einem so ansehn- 
lichen numero, weder mit der Waare 
flbermässig steigern, noch die Fabri- 
canten alzu hart drucken können, so 
ist dem Poblico, und sonderlich dem 
Co n tri butions- Wesen hauptsächlich dar- 
an gelegen , derley Landes -Inwohner 
in aufrechtem stand zu erhalten, maeaen 
bey Schraälerang ihrei*Änzahl, ao ein 
unfehlbarer effect der in Vorschlag 
gebrachten Compagnie seyn würde, 
die so häuffige hierl&ndiache rohe ma- 
terien noch weniger in Landes - Maiin- 
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Biuuit auch diej eu igen Kay aerl. oder 
Königl. PreuBBiBiJhe Handels -Städte, 
alaa Breaslau, Franekfurt, und Stettin, 
welche eio Jus Stapulae haben, dieser 
neuen Compagnie keine Hinderung 
machen niGgen ; So wflrden bejderBeite 
Maj> M^.t nicht nur zu decla- 
riren beben, dasa ieder Stadt ihr Jus 
Stapula« Balvum bleiben , auch gegen 
alle zu der Meuen Compagnie nicht 
gehörige Negotiant«n noch wie vor zu 
eierciren frey stehen solle, sondern es 
Bolte auch denen Eauffmannachaiften 
solcher Städte frey stehen, in Corpore 
oder in particulier in die neue Com- 
pagnie mit ein zutreten, wogegen ge- 
dachte HandelB-Städte der Neuen Com- 
pagnie, so lang solche aubsietiren wird, 
die Exemtion von lolchem Jure Sta- 
pulae willigst zugestehen würden, und 
daes die so bewilligte Exemtion ge- 
meldeten Städten an ihren wohlherge- 
brachten Jaribus Stapulae nidit dero- 
giren oder praq'udieiren seit«. 
10. 

Würde der Neuen Compagnie ledig- 
lich zu Ubertasaen seyn, wie nnd auf 
was Art sie ihren Societaeta-Contraet 
anter sich einrichten, auch wegen Hal- 
tung ihres Comptoirs, oder wegen des 
Ein- nnd Verkaufs ihrer Waaren, und 
des davor ziehenden Profits das Werk 
faeeen wollen und können: Da dann 
TOn allergeite Interessenten den unter 
ihnen beliebten, und gefertigten Socie- 
taets-Contraot zur allergnädigsten Con- 
firmation Übergeben werden, beyder- 
seits M%i.t Mfg.' solchen allergnädigst 
confirmiren, und die Octroy darüber 
ausBfertigen lassen werden. 
11. 

Da auch dieses iutendirte grosse 
Commercinm nicht wohl ehe den ge- 
wQnschten effect haben dörffte, biss 
vorheio die schon öffters auf« Tapet 
gewesene Combination der Marok mit 



facturen verkehret , sondern meisten- 
theils rohe versendet werden dörfften. 
Ad 9°»''' Die Aufhebung des Juris 
Stapulae respeetu derer benannten 
Städten ziehlet hauptsächlich dahin, 
dass die Russische Compagnie über 
und durch Bresalan ihre Juchten in 
die übrige Kayaerl. Erbländer zu führen 
gedencket , alss worbey Bclbte weit 
mehr, atas nnsere Negotianten durch 
oröfinung des Frajickf'urter Baums, des- 
sen man bey dem beneficio der Navi- 
gation auf der Nord-See leicht müseig 
gehen kan, gewinnen würde. 



Ad lOmum Dieser ist ein passas, 
worüber in Zukunft, nach erledigung 
der obigen, fast unüberwindlichen Be- 
dencklicbkeiten, eich würde ferner deli- 
beriren lassen. 



Ad 1 l"i" Dieses praerequisitum 
dürfte die vollständige Einrichtung 
des Haupt-Wercka auf viele Jahre hin- 
aus verschieben, zumalen es noch altio- 
ria Ind^nis zu seyn scheinet, ob die 
Conjunction der benannten zwey Flüsse 
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wohl practicabel Beyn werde, es ist 
ancli nicht äbzuaehea, wie ehen hier- 
auf der Cardo rei beruhen aolle, denn 
90 fern die Capi di Mercanzia von der 
Triestiechen Compagnie eine Land- 
Ij'racht von 70 und mehr Heilen tra- 
gen kSnnen, 80 wird ea eodann auf 
etliche wenige Meilen aus dem Marg- 
gra£Fthunib Mähren bine zu dem Obern 
Oder-Strohm wohl nicht ankommen. 



Ad 12"™ Die qvaestio de Voce 
wird eich leichter, alea das materiale 
erledigen, und einriehten lasaen. 
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der Oder von 8r Kayserl. Maj.' auf 
Dero Kosten zum stände gebracht Beyn 
wird , welches daau zu verwendende 
Capitat <jich durch die Hauthen und 
Schlenasen - Gelder reichlich verinter- 
easiren kan ; So würde mit solcher 
Combiuation ie eher ie lieber der An- 
fang zu machen, und solche znm stände 
zu bringen seyn, weil sonsten die kost 
baren I^and -Frachten von Wien biM 
Breeslau dieses gantse Werck leicht 
inpracticable machen möchten. 
12. 
Schlüsslich könnte diese Compagnie 
den Nahmen der consbinirten Kayserl. 
Orientalischen, und Königl. Preussiach- 
ßussiBchen Handlungs -Compagnie fäh- 
ren, und derselben ein von beyder- 
seita Maj.t Msj.t beliebiges Sigl. accor- 
diret werden, 



B. 

imo Die Erfahrung zeiget klar, wie das« die anietzo stehende und authori- 
sirte General-Compagnie-Handlungen bloss auf die ausser Europa weitentlegen- 
sten Oerter zu dem Ende sind estabiüret worden, damit dnrch deren Nachdruck 
di^enigen Provinzien und Länder mit Waaren auf einmal versehen, und ihre 
daselbst troqvirende Waaren zurück gebracht werden können, welches einem 
eintzigen, oder mehreren Kauffleuten desto schwerer oder fast ohnmöglich fallen 
würde, die Waaren mit einer solchen qvantität und grossen Unkosten, alss die 
Societäten zu transportiren, und dahero die Noth wendigkeit selbeten erfordert, 
durch kein anderes Mittel, alss gesambter Hand ein so entferntes Unternehmen 
zu errichten, und fortzufahren. Gleichwie nun ein solches Negotium ohnstreitig 
durch eine Socieiät muss unterhalten werden; So würde 

2äo es hingegen dem Schleeisohen Commercio umb desto schädlicher, wo 
nicht gäntzlich ruinös fallen, weim eine Societät in denen Mercanzien auf- 
gerichtet würde, worinnen sie biss anhero das freye, und mutuelle Negotium 
getrieben, dann die vorgeschriebene Orient- und LevantiBchen Waaren, nebst 
denen Schlesiachen Woll- nnd Leinwand-Manufacturcn, so wohl nach Schweden, 
ßussland, alss vomemlich in die Ukrayne, nicht weniger in das Königreich 
Fohlen, beständig mit aller Beqvemlichkeit von Selbsten gebracht werden. An- 
belangend die Garn- und Leinwand-Fabriqven, würde zu deren Bestreitang l>na 
viele Millionen baares Geldes von nöthen seyn, 2^" das bissherige wohlbestellete 
Commercium von sehr vielen Particulairen und Correspondenten gäntzlich hin- 
wegfallen, S^o das Hereinbringen der haaren Mittel nnd considerablen Geld- 
Snmmen durch die ausaländischen Committenten von Selbsten cessiren, und da 
vomemlich 4"» aller Fabriqven bestes Aufnehmen und Flor dnrch viele Kanffer 
und Abnehmer beruhet, welche wiederurab den debit der Manufactnren in 
frembde Länder besorgen, und denen aussländischen Consumenten annehmlich 
zQ machen suchen, so würde hingegen ein gewisser Abfall und min umb desto 
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mehr zu befSrchtea sejn, wann viele Tausend Fabricanten von der Willkahr, 
Interesse önd Diaoretion einer eintzigen Sooietät imternOrfSg seju solten. Eine 
gleiche Bewandnilw hat es 

3tio mit den Waaren so aus der Nord-See in die EaTserl. Erbländer ge- 
bracht werden, dass sich die Negotianten de« frejen Hafens zn Hamburg be- 
dienen, aus der Ostsee aber die transportirung durch das Königreich Pohten, 
oder aber der Stadt Lübeck, weilen die HindemUss der Stapel-Gerechtigkeit zu 
Stettin und Frankfurt deueo Kays. Untertbanen im wege ateben /: obgleich 
denen KOnigl. Prenssischeu Einwohnern hiesiger Landen alle Willfahrung ge- 
Bchiehet:/ sieb gebrauchen können, ohne sich deeswegen in eine ausswertige 
Sooiel£t einlassen, und derselben Interesse mit andern gemeinscbalTtiich EU be- 
fördern. Wann dann diese berührte wahrhafFtige Beweiss-GrOnde klar an den 
Tag legen, daaa eine Sooietät dem Schlesisoben Gommercio und habenden im- 
portanten Fabriqven, alas welche beyde die Seele von diesem treugeborsamsten 
Hertat^thumb Schlesien sind, zu unwiederbringlichem Schaden gereichen würde, 
wann, dem ohngeacbtet, aber auf die ad §. 4 und 5 intendirende Societät einige 
refiexion aolte zu machen seyn, so würde !""> ein Capitale pro Fundamente zu 
setzen, und dieses in zwej oder drej Theil, wie ingleichen der verboffende Tor- 
theil zu repartiren eeyc, 2^° MOstti solche Societät bloss sich mit der Handlung 
in die Ost-See befriedigen, Ton derjenigen aber nach und aus der Nord-See 
gäntzlicb aussgescbloBsen , und vielmehr denen Kayperl. Unterthanen privative 
vorbehalten seyn , wie nicht weniger 3'^c das gantze determinirte Capitale so 
wohl in wahren von der Orientalischen Compagnie, als« Schtesisohen Manu- 
facturen anzuwenden, angesehen doch die Retouren alleiniglich in denen Kays. 
Erbl&ndem versilbert, und abgesetzet werden müasen, dahero auch der Königl. 
Preussischen Compagnie nicht entgegen seyn konnte, den daraus kommenden 
Vortbeil nicht an baaren Geld, sondern den Werth an Schlesischen Wollenen 
Manufactaren anzunehmen, biemäcbst zu ihren selbst eigenen Vortheil Ihro 
Königl, M^j.t in Freuesen dahin zu bewegen, damit Selbte den Verbotli der 
Schlesischen wollenen und seidenen Zeugen gäntzlicb aufzuheben, hingegen 
dieselbe in Königl. Preussiscbe und Chur-Brandenburgische Landen frey ein- 
zuführen, und von Jedennänniglich in Gebrauch zu nehmen sich allermildest 
gelWUen lieese. 

41« Barmit auch der wahre Ein- und Verkauf der Waaren, nebst Speeifl- 
cirung der Unkosten, wOrcklich befolget würde, wäre so nütbig, alss erspriess- 
licb Compteirs nicht so wohl in Wien, Bresslau, und Berlin, alss auch in denen 
in der OstSee liegenden Pl&tzen aufzurichten. Und darmit alles wohl und aufs 
sorgfältigste abgehandelt werden möchte, solche 

b^ mit einten Mitgliedern der Societät, und nicht mit vorgeschlagenen 
Bedienten zu versehen, darmit dieselben als Interessati alles wohl urtheilen, 
and zum gemeinscbafftlichen Nutzen den Ein- und Terkanf, wie auch die Ver- 
sendung der Waaren besorgen mochten. 

gto Wäre wohl zu wüntschen, dass nicht nur in favorem der Compagnie, 
sondern auch zum Nutzen dem allgemeinen Commercio die übennüssigen Zolle, 
Mauthen, nnd andere Üngelder, mOchton einige moderation finden, allein da 
von Ihro Königl. Maj.* in Preussen sogar der Transite nicht verschonet, son- 
dern, wie leider die Erfahrung gegeben, der Zoll davon erhöbet worden, so 
ist nach allen diesen umbständen deren Linderung, weniger die Befreyung zu 
hoffen. 
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7mo Daw das vetmeinte Jns Stapulae gegen alle nnd iede in der Societät 
nicht befindliche Negotiantea in Salve bleiben, der intendirenden Societät dieses 
beneficium der Aufhebung atleine vorbehalten sejn solle, hieraas würde deut- 
lich eine Speciea Monopolii erhellen, auf welchen fall die Kayserl. Unterthanen 
noch wie vor gedmcket, die PreasBigchen Handels-Lente aber umb desto mehr 
erfreuet würden, daas Sie alleiue das baare Geld vor die hereinbringende Waaren 
in die Kays. Erbländer erheben, imd zu genüssen hätten. 

8V0 Ist ohnmassgeblich zu erinnern, ehe man zn dem errichtenden Societäta- 
Contract zu schreiten Ursache hat, ob nicht die Frage wegen der Guarantie zv- 
(Crderet zu erörtern sej, und dafeme einige Irr- oder BeschwerfQhmngen in 
denen Societäleu eich ereigneten, von wem solche zu decidiren wären. 

gno Was die vorgeschlagene Combination der Marck mit der Oder an- 
betrifft, so lauffet dieses vomemlich in das Publicum hinein, dieses ist doch mit 
wenigen anzufügen, dasB die Indemniaation der Unkosten schwer und fast un- 
möglich fallen dOrffte, angesehen diejenigen Waaren, so von der OrientaliBcheu 
Compagnie abgenommen, und femer in und durch die Kays. £rbländer ver- 
führet werden, aus feinen und kostbaren Sorten bestehen, welche weit besser 
eine Landfracht, alss langsame Wnsserfahrt überti'agen können. Ueberhanpt 
ist nicht abzusehen, wie eine solche Societät den gewüntschten effect, und ver- 
meinende grosse Vortheile Oberkommen möge, indem viele Provinzien und Städte 
albereits in diesem Negotiq sieh dermassen fest gesetzet, daas, allem Vermnthen 
nach, dieaelben keine mOhe noch Kosten spahren würden, solchem neuen Werck 
allen nur ersinnlichen Abbruch, nnd Schaden zuzurügen. Ueber dieses diese 
Societät'Handlnng e diametro der begehrten Erötlnung des UkraTniachen Negotii 
zn seyn scheinet, dann gleichwie doch dieses wiederumb zu hoffen stehet, so 
würde es eine Unbillichkeit sein, wann sich dieses importanten Vortheils die 
Kays, ünterthanen nicht aelbsten alleine zu bedienen hätten, ohne Zurnffung 
einer anderen frembden HDlffe, alsa welche dadurch ursach und Gelegenheit 
überkäme, dieses so vortheilbafftige Negotium künfftig an sich, und aus Kays. 
Landen weg zn ziehen; Dieser obschwebenden Gefahr zu entgehen, und alle 
dissfalls besorgliche ttble Folgerungen zu vermeiden, würde dem kostbaren 
Schlesischen Landes-Regale nnd Commercio kein heilsameres Mittel anzurathen 
sein, alsa alle solche ausswertige Societ^ta Handlungen bey Ihro Kays. Uej.t 
unserem' allergnädigsten Herreu, allerunterthänigat zu depreciren. 

Schlüaslichen ist in keinen Zweiffei zu ziehen, dass die Bresstauische und 
Gebürg-Kauffmannachafft von selbsten bedacht seyn wird, künfftighin mit denen 
SchlesiBchen Manufactnren entweder in Sooietate, oder per Individua daa Com- 
mercium nach Spanien und Portugal rectä Über Hamburg einzurichten, wann 
Ihro Kays. May. die allerhöchste Gnad ihrem allerunterthänigsten Bitten und 
Flehen zu verleihen geruheten, und die aldortigeu barattirten Waaren und 
Retouren theils von dem so schweren Aufschlag in Weinen, alaa auch von dem 
jetzt aeyeuden Tabacka-Honopolio, und dea fast unerhörten hohen Impoat aller- 
mildeet zu befreyen, auch zu dem Commercio und Traffiqvanten Auftiehmen, 
in denen Städten Cadix und Lissabon Kays. Consulo anzustellen sich aller- 
gi^digst gefallen Hesse, durch welcher direction und Sorgfalt denen Kays. 
Ünterthanen die Freyheit und Gelegenheit gegeben würde, in denen Americani- 
achen Gewässern, und derselben Navigation, gleich anderen Nationen, gewünl^chten 
Antheil zu nehmen. 
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